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Anton Grossmann Ber.Offb.Ver.Naturkde.78:3-8 (1974).

Bemerkenswerte Röhrenpilze 

(Boletaeeae) vom Offenbacher 

Schneckenberg

Der Offenbacher Volksmund benennt mit "Schneckenberg" jene Anhöhe, die die 
östliche Fortsetzung des Bieberer Berges darsteIIt,von ihm jcdoch durch den 
Einschnitt der Rodgaubahn getrennt ist..Mit dem Schneckenberg beginnt west­
lich der Rodgau-Bieberbach-Niederung ein Höhenzug, der den südlichen Rand 
des Maintales bildet und sich als mehr oder minder deutliche Höhenstufe ü- 
ber den Bieberer Berg, die Rosenhöhe, den Käsberg und Goldberg bei Oberrad 
bis zum Sachsenhäuser Berg erstreckt, wo er beim Goetheturm mit 149 m über 
NN den höchsten Punkt erreicht. Unser Schneckenberg erhebt sich kaum 30 m 
über den Mainspiegel und nur knapp 20 m über die alte Mainterrasse beim Of­
fenbacher Verschiebebahnhof, verdient also den Namen "Berg" kaum, zumal 
auch nur der Nordhang etwas deutlicher ansteigt.

Sein alter, heute kaum noch gebrauchter Name ist "Luhrwald". "Luhr" oder 
"Lohr" ist eine alte Bezeichnung für Gesträuch, Busch (vgl. Lohrberg bei 
Frankfurt-Seckbach, Loreley). Tatsächlich bietet das dichte Strauchwerk aus 
Weiß- und Kreuzdorn, Liguster, Hasel, Schlehe und anderen Arten, wozu noch 
die am Nordhang wild wuchernde Waldrebe kommt, unter schütter stehenden Ei­
chen, Buchen und Kiefern einen sehr bemerkenswerten Vegetationsaspekt. Der 
"Rumpenheimer Wald", wie der Schneckenberg offiziell (so auf dem amtlichen 
Offenbacher Stadtplan) heißt, besitzt also durchaus nicht den Charakter ei­
nes gepflegten Wirtschaftswaldes und stellt in seiner Ursprünglichkeit ge­
wissermaßen ein Gegenstück zum Waldpark auf dem Bieberer Berg dar.

Den geologischen Untergrund des Schneckenberges bilden mächtige Kalkmergel, 
die einem Abschnitt des Tertiärs, dem unteren Miozän (Aquitan) entstammen, 
als das Mainzer Becken von einem flachen Meer bedeckt war.Die Mergel werden 
zur Hauptsache aus den winzigen Gehäusen von Schnecken der Gattungen C orbi- 
oula und Hydrobia gebildet, die als Leitfossilien den Schichten auch den 
Namen geben. Die CorbicuIa-KaIke und Hydrobienschichten setzen sich in der 
Umrandung des Frankfurter Maintales fort, sind aber meist von jüngeren Ab­
lagerungen überdeckt. Westlich von Offenbach treten sie an einigen Stellen 
des Frankfurter Oberwaldes und am Sachsenhäuser Berg, nördlich des Mains an 
Bergener Hang, Lohrberg und ßornheimer Hang a/i die Oberfläche. Auch unser 
Schneckenberg trägt auf seiner Höhe eine Flugsanddecke.

Die Kalke des Schneckenberges wurden schon seit alters her abgebaut. Sind 
die alten Gruben am Nordhang längst verwachsen, so fraß sich bis vor eini­
gen Jahren das Kalkwerk GRIX immer weiter in die Anhöhe hinein und legte de-
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ren geologischen Aufbau in einem großen Schnitt dem Auge bloß. Die Grube 
wurde inzwischen mit Müll und Abraum wieder verfüllt. Dem massenhaften Auf­
treten von Weinbergschnecken in den alten Gruben und auf den Abraumhalden 
des Kalkwerkes (und nicht den Hydrobien) verdankt wohl der Berg seinen jet­
zigen Namen.

Bei diesen Bodenverhältnissen verwundert es nicht,wenn wir hier eine eigen­
tümliche Vegetation vorfinden, die sich aus anspruchsvollen Arten kalk- und 
wärmeliebender Eichenbusch- und TrockenrasengeselI schäften zusammensetzt . 
Verwunderlicher ist es anbetracht der Nähe der Großstadt, daß nicht schon 
mehr der auffälligsten und seltensten Pflanzen verschwunden sind (vgl. LIP— 
SER 1957, auch WITTENBERGER,LIPSER S. WITTENBERGER 1963).

Finden wir viele kalkholde Pflanzen vom Schneckenberg, die nicht ausgespro­
chenen Waldgesellschaften angehören, auf anderen trockenen Kalk- und Hei—  
gelböden im Untermaingebiet wieder, so z.B. am Bergener Hang und bei Flörs­
heim, so kommen doch Wälder, die auf Kalkboden stocken, in der Rhein-Hain- 
Ebene fast kaum vor. Für die kalkliebenden Pilze des Luhrwaldes gibt es da­
her weit und breit keine ähnlich günstigen Standorte. Nur an manchen Stel­
len im Frankfurter Oberwald, wo noch tertiäre Mergel den Untergrund des 
Waldbodens bilden, konnten einige Röhrlinge, die zu den charakteristischen 
Elementen der Pilzflora des Schneckenberges gehören, angetroffen werden.

Die nachhaltigen Eingriffe in den Waldbestand des Luhrwaldes in den letzten 
Jahren haben sicherlich auch zu einer Verarmung der Pilzflora geführt und 
manche der nachstehenden Röhrlingsarten dürfte für immer verschwunden sein. 
Wer jedoch die Biologie unserer Waldpilze aus Erfahrung oder Studium genauer 
kennt, weiß, daß die Myzelien mancher Röhrlinge jahre- oder jahrzehntelang 
im Boden vegetieren können, ohne daß es zu einer Fruchtkörperbildung kommt. 
Dies erklärt das intermittierende, d.h. in großen Intervallen auftretende 
Erscheinen dieser "seltenen" Arten. Der Luhrwald ist heute also durchaus 
noch kein hoffnungsloser Fall, sondern bedarf ständiger Beobachtung. Mögli­
cherweise wird doch die eine oder andere verschollene Species noch einmal 
w iedergefunden.

Von den im Luhrwald vorkommenden Röhrlingen sind die häufigen und bodenva­
gen Arten nicht erwähnenswert; es sollen nur die an Kalkboden mehr oder we­
niger gebundenen und daher im Gebiet (fast) nur am Schneckenberg vorkommen­
den Arten genannt werden, außerdem ausgesprochene Raritäten. Funde dieser 
seltenen Arten, die zeigen, wie reichhaltig noch vor 30 bis 40 Jahren die 
Röhrlingsflora des Luhrwaldes war, verdanken wir vor allem W.VILLINGER 
(1873-1958), einem Offenbacher Lehrer und Pi Izforscher,dessen Nachlaß (u.a. 
fast 1700 Pilzaquarelle und die dazugehörenden mykologisehen Tagebücher) im 
Naturmuseum Senckenberq in Frankfurt a.M. aufbewahrt wird (vgl. GROSSMANN 
1969).

B oletus pruinatus FRIES - Berei fter Röhr Iing (?).Auf Tafel 733 bildet VILLIN­
GER einen im Luhrwald gefundenen Pilz ab,der sich vom Rotfußröhrling, Xero- 
eomus chrysenteron (BULLIARD ex ST.AMANS) QUELET wie folgt unterscheidet: 
"Hut nie gefeldert wie bei chrysenteron, purpurbraun bereift, Rand purpur­
farbig, Fraßstellen purpurrot. Stiel Grundfarbe Chromgelb mit rot gemischt, 
jung oft bauchig, später gleichdick, Basis oft Spindelig endend. Fleisch 
gelb, im Schnitt zart grünlichbläuend". Diese Merkmale stimmen mit den in 
RICKENs "Vademecum" (1920, Nr.1421) für Boletus pruinatus genannten (ausge­
nommen bei RICKEN: Fleisch weiß) überein.

Die taxonomische Stellung dieser X .chrysenteron sehr nahestehenden Form ist 
noch nicht geklärt. Möglicherweise fällt sie noch in die Variationsbreite 
dieser sehr vielgestaltigen Art (SINGER 1965: 103). Der Fund wird hier nur 
erwähnt, um auf diese interessante Form aufmerksam zu machen.

Neuerdings wird eine weitere noch weitgehend unbekannte Sippe unter dem Na­
men Boletus pruinatus FRIES (sensu PEARSON) bezeichnet, die möglicherweise
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auch in Mitteleuropa vorkommt (vgl. die Mitteilung des Fundes eines Boletus 
pruinosus (!) bei Fulda durch GROSS 4 PIEPER 1959). Zur Klärung der Frage, 
was unter Boletus bzw. Xerooo’nus pruinatus zu verstehen ist, sind daher wei­
tere Beobachtungen und anatomische Untersuchungen der fraglichen Formen not- 
wen d i g .

Suillus granulatus (LINNAEUS ex FRIES) O.KUMTZE - Körnchenröhrling, Schmer­
ling.Als MykorrhizapiIz der Kiefer findet sich der Schmerling am Schnecken­
berg nur dort,wo die von der Forstwirtschaft eingebrachten Kiefern stocken. 
Da die Kiefer im Luhrwald früher nicht vorkam, gehört der Schmerling zu den 
Neuankömmlingen in der Röhrlingsflora des Schneckenberges. Der z.B. in den 
Kieferngehölzen des unterfränkisehen Muschelkalkes sehr häufige, ja gemeine 
Pilz fehlt im Rhein-Main-Gebiet weithin.

Boletus edulis BULLIARD ex FRIES - Steinpilz. Die heutige Pi I zsy sternat i k 
faßt diese vielgestaltige Art als ein Aggregat von mehreren Sippen auf, oh­
ne daß es bis jetzt gelungen wäre, deren taxonomisehe Bewertung (ob Art,Un­
terart oder Rasse) befriedigend abzuklären. Mach SINGER (1957) können zwei 
Rassenkreise des Steinpilzes bereits nach ihrem Standort unterschieden wer­
den: die Nadelwald- (Boletus edulis) und die Laubwald-Steinpilze (Boletus
aestvoalis).
Der im Luhrwald vorkommende B.edulis wurde bereits von VILLINGER als eine 
besondere Form unterschieden.Es handelt sich um Boletus retiaulatus (SCHAEF- 
FER) BJUDIER = B.aestivalis PAULET ex FRIES, den Sommer-Steinpilz. Von den 
anderen Steinpilz-Sippen unterscheidet sich diese Rasse nach SINGER (1957: 
29) durch ihre fahlere hellgraugelbe bis lederbräunliche Hutfarbe, neigt zu 
felderigern Aufbrechen der Hutoberflache, die einen Filzüberzug besitzt und 
feucht etwas schmierig ist.Der Stiel weist ein sehr deutliches, weit herab­
laufendes blasses Netz auf.Der Pilz bildet mit Eichen und Buchen Mykorrhiza, 
ist also reiner Laubwaldbewohner.

VILL INGER hat B.retioulatus aus dem Luhrwald auf Tafel 83 abgebildet. Nach 
eigenen Beobachtungen kam der Sommersteinpilz noch vor wenigen Jahren so­
wohl im Offenbacher Waldpark wie am Schneckenberg ziemlich regelmäßig vor.

Boletus radioans PERSOON ex FRIES - Wurzelnder Bitterröhrling. Ein ausge­
sprochen seltener, kalkholder Röhrling aus der Verwandtschaft des Schönfuß­
röhrlings, Boletus calopus FRIES (= Dickfußröhrling, B.paohypus FRIES). Das 
auffälligste Merkmal dieses großen und derben, blaßhütigen Pilzes ist der 
bauchige oder keulige, nach unten spindelig verschmälerte und mit einem My­
zel knol len im Boden wurzelnde Stiel.

VILLINGER hat Funde von B.radioans vom Luhrwald auf Tafel 529 und 584 abge­
bildet . Se i ther ist der Pilz am Schneckenberg nicht wiederbeobachtet worden.

Boletus appendioulatus (SCHAEFFER ex FRIES) SECRETAN - Anhängselrä hrIing. 
Dieser wärme- und Kalkboden liebende Pilz wurde von VILLINGER ebenfalls im 
Östlichen Luhrwald unter Eichen gefunden (Tafel ID27). Er ähnelt habituell 
dem SteinpiIz,besitzt jedoch zitronen-bis Chromgelbes, im Schnitt (schwach) 
blauendes Fleisch.Der mehr oder minder bauchigdicke Stiel ist nach der Ba­
sis meist plötzlich zugespitzt, immer mit spindeIartiger fleischiger Pseu-
dorrhiza (Name!). Vom ähnlichen B.radioans unterscheidet sich B.appendiour 
latus durch die braunen Hutfarben und den milden, nicht bitteren Geschmack. 
Wie B.radioans ist auch B.appendioulatus selbst in den Wärme- und Kalkge­
bieten Mitteleuropas eine Rarität. Da er ein hervorragender Speisepilz ist, 
kann er außer durch die Beeinträchtigung seiner Standorte auch durch das 
Absammeln vernichtet werden, ist daher wie alle seltenen Pilze trotz des 
Speisewertes unbedingt zu schonen. Im Offenbacher Gebiet ist der Anhängsel­
röhrling m.W. bisher nicht wiedergefunden worden.

Boletus feohtneri VELENJVSKY = B.appendioulatus ssp. pallesaens KONRAO,B.
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p a llescen s (KONRAD) SINGER, B .a e st iv a lis FRIES sensu KALLEMBACH - Silber­
röhrling, Sommerröhrl ing. s-1it seinen leuchtend gelben und karminroten Far­
ben an Röhren und Stiel unter dem silbergrauen Hut einer der schönsten Röhr- 
I inge (POELT & JAHN 1963, Tf.66).Der seltene Pi lz kommt meist unter Buchen, 
auch unter Eichen auf Kalkboden vor.

VILLINGER hat Boletus fe o h tn e ri öfters im Luhrwald gefunden und abgebildet, 
zunächst allerdings den einen oder anderen nicht typischen Fund verkannt 
und ihn wegen des fast weißen Fleisches und der fahlen Hutfärbung als Stein­
pilz angesehen (Tafel 642, ob auch 1136?). Eine ausführliche Beschreibung 
des unter 862 abgebildeten Fundes vom Luhrwald gibt die typischen Merkmals- 
kombinationen dagegen deutlich wieder. Auch B oletus feohtnevi ist seit die­
sen Funden (vgl. VILLINGER 1933) m.W. in Gebiet nicht mehr aufgetaucht, 
könnte aber, da es sich um einen ziemlich standortstreuen Pilz mit offenbar 
intermittierender Fruchtkörperbildung handelt, unter günstigen Umständen 
wi ederersche i nen.

Boletus re g iu s KROMBHOLZ - Königsröhrling. Neben B .feo k tn ee i gehört auch 
diese Art in den Verwandtschaftskrei.s des B.appendioulatus (Sektion Appen- 
diculati). Sie ist eine der seltensten B oletus-Arten in MittsIeuropa und 
scheint nur in grasigen Buchenwäldern auf Kalkboden vorzukommen. Im Gegen­
satz zu B.appendioulatus und B .feo h tn er i ist die gelbe bis bräunliche Grund­
farbe des Hutes blutrot bis rosa überfasert, d i,e Poren sind leuchtend gold­
gelb, der ebenfalls gelbe Stiel besitzt oben ein deutliches Netz. Jas zi­
tronengelbe Fleisch läuft nur ausnahmsweise schwach grünlichblau an, sonst 
unveränderl ich.

VILLINGER fand den Pilz einmal im Luhrwald unter Buchen (Tafel 326). Leider 
ist bis heute ein Wiederfund nicht geglückt.

Boletus q u e le t i i SCHULZER - B.erythropus PERSOON non FRIES - GlattstieIiger 
Hexenröhrling. VILLINGER bildete auf Tafel 432 neben dem rothütigen Boletus  
luridu s einen zweiten im Luhrwald gefundenen Pilz ab, der hellen lehmgelben 
Hut,auch sehr helle Röhrchenmündungen besitzt. Der Stiel ist nicht genetzt, 
sondern nur rotfilzig überfasert, nach unten dunkelkarmin. Druckstellen 
schwärz I i ch.

Abbildung und Kommentar deuten auf den seltenen und ebenfalls Kalkboden be­
vorzugenden B .q u e le t i i hin. Eine neuere Eiestätigung dieser Art aus dem Of­
fenbacher Gebiet steht nach wie vor aus.In KALLENBACHS Röhrlingswerk (1926) 
stammen die Abbildungen 3-4 des B .q u e le t i i auf Taf.2 von VILLINGER.

Boletus natanas LENZ - Satanspilz. Im Volk heißen alle Röhrl inge der Sek­
tion Luridi, die durch rote Röhrenmündungen und intensiv blau anlaufendes 
Fleisch gekennzeichnet ist,"SatanspiIz". Der echte B.satanas mit grauweißem 
Hut,bIutroten Poren und sehr dickem Stiel ist jedoch eine wärmeI iebende und 
seltene Art und auf Kalkböden beschränkt. In unserer Gegend ist er im schon 
erwähnten Mergelgebiet im Frankfurter Oberwald 1922 einmal in mehreren Exem­
plaren gefunden worden (ZILCH mündl.).

VILLINGER fand den Pilz 1932 auch im Luhrwald und schreibt darüber (1932: 
101): "Diesen letzteren habe ich, wie ich annehme, auf den Standort hier 
verpflanzt, indem ich vor drei Jahren mehrere satanas von unserer Pilzaus­
stellung hier begraben habe."
Auch B.satanas erscheint sehr unregelmäßig. Offenbar werden die Fruchtkör­
per nur unter besonders günstigen Bedingungen gebildet. Ein Wiederfund ist 
somit nicht ausgeschlossen.

Boletus vhodoxanthus (KR0MBH0LZ) KALLENBACH t Purpurröhrl ing. Dieser frü­
her unter dem nicht legitimen Namen B.purpureus FRIES geführte Pilz gehört 
neben B .reg iu s zu den schönsten Pilzerscheinungen unter den RöhrI ingen.VIL- 
LINGER, der den Pilz wiederholt im Luhrwald unter jungen Eichen fand, gibt 
zur Tafel 377 folgende Beschreibung: "Hut auf den ersten Blick (von oben!)
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überraschende Ähnlichkeit mit "satanas", nämlich auch ganz hellgrau, aber 
nicht ins Grünliche spielend, sondern besonders am Sand ins Rötliche. Die 
hellgraue Farbe geht bald über in trübgelb, bräunlich. Anfangs halbkugelig 
mit eingebogenem scharfen Rand geht der Hut bald flacher auseinander,manch­
mal glatt bleibend, öfter uneben werdend, bei feuchtem Wetter schmierig und 
mit Erde, Gras, Blättern beklebt, 10 bis 15 cm breit. - Stiel viel intensi­
ver und von oben bis unten rot, genetzt oder gefleckt auf gelbem Grund, der 
nach der Stielspitze zum Vorschein kommt (unter dem feineren Netzwerk), bei 
älterer Stielbasis blauviolett dunkelnd, jung oft eiförmig (nie keulig), 
dann keulig oder zyIindrisch,auch bald oben, bald unten dicker, 5 bis 10 cm 
lang, 2 bis 5 cm dick. - Söhren gelb-grünlichgelb mit schön dunkelkarminro- 
ten Mündungen (jung), immer heller werdend bis hellkarmin, orange und auch 
uneben werdend (anfangs glatt und eben). - Fleisch weißgelb, im Stiel gelb, 
unten rötlich, läuft langsam besonders im Hut blaßblau an, dann blaßlila­
grau, zuletzt wieder trübgelb. Eßbarer, köstlicher Pilz!"

KALLENBACH, der 3 .rhodoxanthus als eigene Species auffaßte (1925), stützte 
sich dabei auch auf Material, das er zusammen mit VILLINGER auf dem Schnek- 
kenberg gesammelt hatte. Die Abbildung des B .rhodoxanthus in KALLENBACHS 
Röhrlingswerk (1926) auf Taf.2 Fig.7 stammt.von VILLINGER.

Ob B. rhodoxanthus giftverdächtig oder ein guter Speisepilz ist, scheint 
trotz des VILLINGERschen Beitrages (1932)noch heute umstritten (vgl. SINGER 
1967). Leider ist auch diese früher offenbar am Schneckenberg nicht seltene 
Art heute verschollen.

Boletus luridu s SCHAEFFER ex FRIES - Netzstiel iger Hexenröhrling. Dieser 
ansehnliche Pilz kommt vorzugsweise in lichten Laubwäldern auf Kalkboden 
vor.Der Hut ist braunoliv bis oli vgeIb (oI ivgrünI ich) gefärbt, I eicht flau­
mig, die Röhrenmündungen sind orange bis rot. Das Fleisch läuft im Schnitt 
sofort dunkelblau an, wie sich auch Druckstellen an den Röhren in Sekunden­
schnelle verfärben.

Am Schneckenberg findet dieser Hexenröhrling zusagende Standortsverhältnisse 
vor,so daß er in jedem einigermaßen guten Pilzjahr im Waldpark auf dem Bie- 
berer Berg wie auch jenseits der Bahnlinie häufig und gesellig erscheint. 
Auch an anderen Standorten mit Kalkunterlage kommt diese Art im Offenbacher 
Gebiet vor. Sie ist nicht an bestimmte Bäume gebunden, ja nicht einmal an 
den Wald, sondern kann auch unter Baumgruppen in Parkanlagen (z.B. früher 
in den Anlagen am üreieiehring, teste VILLINGER) und unter Alleebäumen (v. 
a. unter Linden) angetroffen werden.

Interessant ist das Vorkommen einer von VILLINGER (Tafel 432) und mir auf 
dem Schneckenberg beobachteten rothütigen Varietät ( var .vubriaeps MAIRE). 
Die Hutfarbe ist ein (dunkles) Ziegelrot, das bei Berührung stark schwärz­
lich fleckt. Durch den roten Röhrenboden ist diese Abart zu B .lu r id u s , dem 
sie habituell völlig entspricht, gehörend gekennzeichnet. Damit sollte eine 
Verwechslung mit B.rhodoxanthus, der gelbe Röhrenansatzfläche hat, ausge­
schlossen sein.

In den gängigen Pilzbüchern wird der Speisewert des Netzstieligen Hexenröhl—  
Iings als dubios angegeben. ZweifeIIos ist der Pilz roh giftig, solI aber 
nach genügender Erhitzung gut vertragen werden können. Eigene Versuche (ein 
Pilzgericht mit B .lu rid u s vom Schneckenberg verursachte leichte Übelkeit) 
lassen vom Genuß abraten, zumal der Geschmack dem anderer Röhrlinge auch 
weit nachsteht.

Zum Schluß sei noch der häufigste Vertreter der Sektion Luridi erwähnt, der 
FIockenstieIige Hexenröhrl ing. B oletus erythropus (FRIES) KROMBHOLZ = S. 
miniatoporus SECRETAN. Durch seinen dunkel-(schokoladen-)braunen samtigen 
Hut und den rotflockigen nichtgenetzten Stiel ist er von B .lu rid u s gut un­
terschieden. Oer Pilz, von Kennern als guter Speisepilz (roh giftig!) ge­
schätzt, scheint Kalkböden zu meiden. Im Luhrwald wurde er nur an Stellen
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gefunden,wo die Flugsanddecke eine leicht saure Bodenreaktion bewirkt. Hin­
sichtlich ihrer Standortsökologie schließen sich nach meinen Beobachtungen 
B .lu rid u s und B. erythpopus gegenseitig aus.

Herrn Dr.H.J.CONERT, dem Leiter der Botanischen Abteilung des Senckenberg- 
Museums, danke ich herzlich für die Erlaubnis, die Tafeln und Aufzeichnun­
gen VILLINGERs einsehen zu dürfen. Einige Angaben verdanke ich dem verstor­
benen Konservator A.ZILCH - Offenbach.
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Hans Scheller Ber.Offb.Ver.Naturkde.78:9-20 (1974).

Erster Nachtrag zur Offenbacher

Baumwelt

Bei den Vorarbeiten zur Abfassung der "Offenbacher Baumwelt" konnten wegen 
der knappen,zur Verfügung stehenden Zeit nicht alle in unserer Heimatstadt 
vorkommenden Oeholze besprochen werden. Einige schwierig zu bestimmende 
Bäume konnten inzwischen genau überprüft und noch weitere, bis dahin unbe­
kannte Jbjekte festgestellt werden.Oa es sich hierbei urn nur wenig bekann­
te Bäume handelt, die außerdem sehr leicht mit anderen, ähnlich aussehen­
den, verwechselt werden können, ist eine etwas ausführI ichere Beschreibung 
wohl gerechtfertigt.Original Skizzen sollen dabei zur genaueren Erläuterung 
d i enen.

Im einzelnen handelt es sich um:

\.Quereus p a lu s tr is Muenchh., die Sumpfeiche. Von ihr stehen ein sehr 
schönes Exemplar auf dem Alten Friedhof und einige weitere außerhalb der 
Mauer in der angrenzenden Mühlheimer Straße.

l.Q uereus a e r r is  L., die Zerreiche. Nur ein Stück steht davon in Offen­
bach und zwar im Garten der ehemaligen Rohrmühle gleich an der Ecke der 
Mühlheimer- und Ketteier Straße, nur wenige Meter hinter dein Zaun.

i.Sovbus torm inalis Orantz, die Elsbeere. Man findet sie zwar, wenn auch 
nicht gerade häufig, in den Wäldern der Offenbacher Umgebung, große Bäu­
me sind aber selten anzutreffen. Ein prachtvoller Vertreter dieser Art 
steht versteckt im Rumpenheimer Park, nahe der Mauer zur Schloßgarten­
straße hin.

4 .Robinia viscosa Vent., die klebrige Robinie. Während die gewöhnliche 
Robinie (R. pseud.oaea.cia L.) ein überall anzutreffender Straßen- und 
Parkbaum ist, stehen von ihrer klebrigen Schwester nur zwei Exemplare 
im Hessenring, eines hinter der AItentagesstätte und das andere gleich 
um die Ecke in der Soerdelerstraße.

5 .Fraxinus pennsylvanica Marsh., die Rotesche, üas einzigste Offenbacher 
Stück davon steht am Friedrichsring, am Fußweg an der Bundes-Monopol - 
Verwaltung dicht neben der Gleditschie mit ihrem bestacheltem Stamm.

Zu 1. Queraus p a lu stris Muenchh. gehört zusammen mit Quercus rubra L.(Rot­
eiche) und Quercus coacinea Muenchh. (Scharlacheiche) zur Sektion der ame­
rikanischen Roteichen. Diese drei Eichen, die alle in Offenbach zu finden 
sind, werden oft miteinander verwechselt, besonders die Sumpf- und Schar­
lacheiche, die sich sehr ähneIn.JeshaIb sollen alle drei hier näher behan­
delt werden.



Q uere US rubra Q u ercu s  coccin ea  Q uercus palustris

Abb.l. Die Blätter der drei Roteichenarten zum Vergleich

Habitus von Quercus p a lu s tr is Rinde von Queraus rubra
-  10  -



rubra coccinea palustris cerri's
Abb.2. Die Früchte der drei Roteichenarten und der Zerreiche

rubra coccinea palustris cerris
Abb.3. Die WintermerkmaIe der drei Roteichenarten und der Zerreiche



Systematisch werden die toteichen heute in die Untergattung Erythrobalanuo 
(Spach) Orsted. gestellt, die durch folgende Merkmale gekennzeichnet ist: 

3r i f f eI lineal isch verlängert und vorn kopfig. Eicheln im zweiten Jahr 
reifend,ihre Schale oft dickwandig und innen filzig. Abortierte Samen­
anlagen im oberen Teil der Frucht. Schuppen des Fruchtbechers fest an­
gedrückt. Blätter meist sommergrün und an der Spitze und an den Enden 
der Lappen stets grannenspitzig. Vorkommen in Nord- und MitteIamerika.

Üie drei Arten lassen sich leicht an Hand der folgenden '-'.er krna I stabe I I e 
trennen:

Qusraus rubra oooainea p a lu s tr is

Blattlänge
(ohne Stiel) 12 - 20 cm 13 - 15 cm 10 - 12 (-15) cm

BIattIappen 4 - 6 me i st 3 2 - 4
51attbuchten schmä 1 er brei ter bre i ter

als die Blatt1appen
2.Lappenpaar nur wenig großer am größten etwas größer
Blattgrund bre i t ke i1 förmig flach aogestutzt kei 1 förmig
E i che I groß k 1e i ner am kleinsten
E icheI länge

(ohne Spitze) 2 - 2,5 cm 1,5 - 2 cm 1 - 1,3 cm
E i che Ibre i te 1,7 cm 1,2 - 1,6 cm 1 - 1,2 cm
E icheI form fast walzenförmig kurz ei förmig fast kugel ig
Fruchtbecher f 1ach,d ie Ei che 1 tief,die Eiche1 f1ach,d i e E iche1

1/3 umschIi eßend 1/2 umsch1ießend 1/4 umschließend
Winterknospen spi tz-ei förmig stumpfer-ei förmig sp i tz-e i förmig
Länge der Win­
terknospen 3 - 1J mrn 3 mm 3 - 4 mm
Schuppenzahl der
Wi nterknospen ca 3j - 40 ca 25 - 35 ca 15 - 18
Knospenspi tze kahl - behaart behaart kah I

Jie angegebenen Maße sind Jurchschnittswerte, gemessen an kultivierten 
Pflanzen im Ihe i n-'/a i n-Geb i et.
Alle drei Arten haben noch folgende gemeinsame Merkmale, durch die sie von 
anderen Arten getrennt sind:

Jie Blätter sind kahl bis auf kleine, bräunliche Achselbärte auf der 
Unterseite. Jie einzelnen Lappen endigen in ein bis drei grannenförmi- 
ge Spitzen. Blattstiel ziemlich lang und dünn. Jie Eicheln reifen erst 
im Kerbst des zweiten Jahres, sie sitzen dann an dern blattlosen zwei­
jährigen Holz. Im ersten Winter kann man sie als kleine, gestielte Kü­
gelchen am einjährigen Holz er kennen(man vergleiche auf Abb.3 den Win­
terzweig von Quercus co ccin ea , unten links). Die Früchte sind sitzend 
oder ganz kurz gestielt.
Jie einjährigen Winterzweige sind kahl, glänzend und mehr oder weniger 
rotbraun, die Lenti zellen wenig auffällig, 'bist sind die Zweige etwas 
kantig und das Mark weist im Querschnitt (wie bei allen Eichen) einen 
fünfeckigen, sternförmigen Umriß auf.

Zu den einzelnen Arten ist noch folgendes zu sagen:

Quercus rubra L. hat die größten Blätter von den hier genannten drei Rot­
ei chen,d i e einzelnen Blattbuchten sind nur bis etwa zur Hälfte der einzel­
nen Blatthälften eingeschnitten und daran sofort von den beiden anderen 
Arten zu unterscheiden (Abb.1). Jie Blätter färben im Herbst in mehr brau­
nen, weniger so ausgesprochen roten Tönen wie Surnpf- und Scharlacheiche. 
Auch fällt ihr Laub am frünesten.Jer Stamm hat ziemlich lange eine glatte, 
hellgraue ^inde, ganz anders wie unsere einheimischen Eichen. Die Früchte



sind ebenfalls die größten und sofort kenntlich an dem flachen Fruchtbe­
cher. Die Art bildet auch bei uns einen bis 20 m hohen Baum mit breit ab­
stehenden Asten.Sie ist in allen Parks und Anlagen verbreitet und wird we­
gen ihrer geringen Bodenansprüche auch forstlich viel kultiviert.

Oie Heimat ist das atlantische Mordamerika, von Neu-Braunschweig und dem 
südlichen Canada südwärts bis Georgia und Arkansas, im Westen bis Minneso­
ta reichend.

Häufig wird diese Eiche noch mit dem Namen Queraus b o rea lis var. âaxima 
bezeichnet, jedoch ist dieser Name, der bei den amerikanischen Autoren vor 
dem Ersten Weltkrieg in Gebrauch kam, zu verwerfen. Nach den Untersuchun­
gen von Fernwald ist Queraus rubra L. der allein gültige Name!

Queraus aoaoinea Muenchh.unterscheidet sich schon im Blattschnitt deutlich 
von der vorigen Art. Meist sind nur drei Lappenpaare vorhanden, die nicht 
wie die bei Queraus rubra an ihrer Basis., sondern mehr an der Spitze ihre 
größte Breite haben. Auch schneiden die Buchten tiefer ein, oft bis zu 2/3 
der einzelnen Blatthälften. Das mittelste Lappenpaar ist meist das größte.
Am besten ist es, man vergleicht die Blätter der drei Roteichenarten mit­
einander, wobei aber stets genügend Material benutzt werden soll, um auch 
die Variabilität der Blätter kennenzulernen. Einmal richtig erfaßt, wird 
man die Arten auch an ihren vegetativen Merkmalen sicher bestimmen können, 
obwohl die Fruchtmerkmale die sichersten Unterschiede abgeben! Das Laub 
färbt im Herbst in herrlichen schar Iachroten Farben (daher der Name) und 
bleibt länger am 3aum als bei der Roteiche. An älteren Bäumen ist die Rin­
de tiefrissig und fast schwarz. Die Früchte bilden das beste Merkmal: nur 
bei der Scharlacheiche wird die Eichel zur Hälfte vom Fruchtbecher umschlos­
sen! Als weiteres Merkmal weist die Eichel an ihrer Spitze konzentrische 
Ringe auf (Abb.2), die zwar mitunter undeutlich, im allgemeinen aber gut 
zu erkennen sind.Freistehend bildet diese Art eine unregelmäßige Krone mit 
breit abstehenden Ästen, der Stamm pflegt in der Regel nicht eine durchge­
hende Verlängerung zu bilden, sondern sich mehr in die starken Aste aufzu- 
I Ösen.

Die Heimat der Scharlacheiche ist ungefähr dieselbe wie die der Roteiche, 
sie ist aber nicht so weit nördlich und südlich verbreitet wie diese.

Queraus p a lu s tr is Muenchh. hat das kleinste Blatt der drei Arten mit mehr 
langgestrecktem Umriß wie das der Scharlacheiche. Auch bei ihr schneiden 
die Buchten tief ein. Es ist hier aber darauf hinzuweisen, daß die Blätter 
der Sumpfeiche mitunter ziemlich veränderlich sind und sehr denen der Schar­
lacheiche ähneln können. Oie Früchte erlauben dann aber stets eine sichere 
Trennung dieser beiden Arten. Sie sind hier die kleinsten und wenn man sie 
auf dem Boden suchen muß (wie unter hohen Bäumen), dann muß man ganz genau 
hinsehen,da sie wegen ihrer Kleinheit schnell im Gras oder Laub verschwin­
den. Ihre Form ist fast kugelig und die Eichel wird nur ganz flach vom Be­
cher urnschlossen;am Boden liegende Früchte sind deshalb fast immer aus dem 
Becher herausgesprungen und man muß die Becher extra suchen. Im Gegensatz 
zu den konzentrischen Ringen auf den Eicheln der Scharlacheiche, hat hier 
die Eichel Längsstreifen. Oie Sumpfeiche ist weiter durch ihren Wuchs gut 
von den beiden anderen Arten gekennzeichnet. Oer Stamm bildet eine durch­
gehende Verlängerung,die Krone ist mehr kegelförmig und hat, was besonders 
bei jüngeren Bäumen gut zu beobachten ist, waagrecht abstehende Äste. Eine 
weitere Eigentümlichkeit sind die vielen trockenen, kleinen Seitenzweige 
im Innern der Krone, die hier nicht bei anderen Bäumen abgestoßen werden, 
sondern viele Jahre Sitzenbleiben. Bei der Scharlacheiche ist dieses viel 
weniger der Fall und die Roteiche ist in ihrem Kroneninnern besonders licht. 
Ältere Baume der Sumpfeiche haben eine ziemlich glatte, dünne Rinde, die 
nur schwach rissig ist.Oas Laub färbt sich im Herbst wie bei der Scharlach­
eiche herrlich in roten Tönen.

Bedingt durch ihre leichte VerpfIanzbarkeit wird die Sumpfeiche zunehmend



als Straßenbaum angepflanzt, sie braucht aber guten Boden. In ihrer nord­
amerikanischen Heimat wächst sie besonders auf den guten Böden der Flußtä- 
ler und ist von Massachusetts im Osten bis Iowa im Westen und südlich bis 
Virginia und Arkansas verbreitet.

Im Winter lassen sich die drei Arten bei einiger Aufmerksamkeit gut ausein­
anderhalten. Bewerten sollte man aber nur kräftig gewachsene einjährige 
Triebe von normaler Ausbildung. Eichen als solche kann man an den wechsel­
ständigen Knospen erkennen, die an der Spitze der Triebe zu mehreren ge­
drängt stehen und immer viele Knospenschuppen haben. Jas Mark der Zweige 
hat im Querschnitt einen fünfeckigen Unriß (Abb.3). Die Roteiche hat von 
den drei Arten hier die größten Knospen mit den meisten Schuppen.Oie Knos­
pen sind spitz-eiförmig und von schlankerer Form wie die der Scharlachei­
che. Die einzelnen Schuppen sind dunkler gesäumt mit oft unregelmäßig aus­
gebissenem Rand. Zur Knospenspitze hin können sie gewimpert oder aber auch 
kahl sein.Bei der Scharlacheiche sehen die Triebe genau so aus wie bei der 
Roteiche, haben auch die gleiche Stärke, die Knospen sind aber bauchiger 
und etwas kürzer und zur Spitze hin mehr oder weniger weißlich behaart. 
Die Sumpfeiche hat dagegen wesentlich dünnere Zweige und auch die Knospen 
sind bedeutend kleiner mit weniger Schuppen,die stets kahl sind. Alle drei 
Arten haben stark vorspringende Blattkissen»deren seitliche Kanten am Zweig 
herablaufen, wodurch die einjährigen Triebe kantig wirken. Die Blattstiel­
narbe weist drei Spurbünde I gruppen auf, die aber meistens erst bei einem 
Schnitt mit der Rasierklinge deutlich zu sehen sind. Erwähnt werden muß 
noch, daß ich öfter bei der Sumpfeiche Bei knospen gefunden habe, nicht da­
gegen bei den beiden anderen Arten.

Zu 2. Queraus a ev ris L., die Zerreiche, ist noch eine weitere interessante 
Eichenart, die man in Parks und Anlagen im Rhein-Main-3ebiet häufig ange­
pflanzt findet. Sie wird systematisch heute in die Untergattung Cevvis 
(Spach) ürsted. gestellt, die folgende Merkmale hat:

Griffel pfriemlich und vorne spitz. Eicheln im zweiten Jahr reifend, 
ihre Schale innen kahl. Abortierte Samenanlagen im unteren Teil der 
Frucht. Schuppen des Fruchtbechers groß, meist abstehend bis zurückge­
krümmt, wenigstens die oberen linealisch und verlängert. Blätter sta­
chelspitzig fiederspaItig oder Stachelspitzig bis borstig gezähnt und 
meist sommergrün.

Die Zerreiche wird auch,wenn bei uns kuItiviert,ein Baum bis 20 m Höhe mit 
durchgehendem Stamm und breit kegelförmiger Krone. Oie Stammrinde verwan­
delt sich im Alter in eine schwärzliche, dickwulstige Borke, viel gröber 
als bei unserer heimischen Stieleiche und dadurch sofort auffallend. Die 
Blätter (Abb.4) sind in ihrer Form äußerst vielgestaltig und oft bei jedem 
Exemplar anders geformt. Umriß länglich bis verkehrt eiförmig, nach beiden 
Enden verschmälert,Blattgrund abgerundet bis schwach herzförmig. Rand grob 
gezähnt bis unregelmäßig fiederspaltig, die Zähne oder Lappen immer mit 
kleiner, aufgesetzter Spitze, die bis zu 1 mm lang sein kann. Oberseite in 
der Jugend sternhaarig, später stumpfgrün und verkahlend. Unterseite mehr 
oder weniger behaart bleibend. Die Blätter fühlen sich ziemlich rauh an 
und färben im Herbst gelbbraun bis braun. Blattstiel kurz, bis über 2 cm 
lang. Die Frucht reift i:n zweiten Jahr und ist sofort und leicht an den 
vielen schmaI - 1 ineaI isehen Schuppen des Fruchtbechers zu erkennen (rtbb.2). 
Diese sind braunfilzig behaart und stehen vom Becher aufrecht ab, im unte­
ren Bechorteil sind sie zurückgeschlagen. Die Eichel wird bis 1/3 oder 1/2 
vom Becher umschlossen. Die Früchte stehen einzeln oder auch bis zu vier 
zusammen auf bis zu 3 cm langem Stiel.

Im V/inter kann man die Zerreiche außer an ihrer Rinde sofort an den mehr 
oder weniger behaarten Trieben mit den auffäII igen,bIeibenden schmal-line- 
alischen Nebenblättern erkennen. Die kleinen, behaarten Knospen sind an 
ihrem Grunde von diesen Nebenblättern umschlossen und werden von ihnen ü-



Abb.4. 4 verschiedene Blä+ter der Zerreiche (Queraus oerris) - von verschie­
denen Bäumen

Abb.5. Die Elsbeere (.Sorbus tormvnalis Crantz)
A=blühender Kurztrieb; B=einzelne Blüte; C=Frucht; D=Spitze eines 
Langtriebes; E=die Seitenknospe von D in der Aufsicht; F=Kurztrieb



berragt, sie bleiben den ganzen Winter über am Knospengrund haften und fal­
len erst beim Austrieb ab (Abb.3).

Die Zerreiche liebt warme, mineraIkräftige Böden und gedeiht in unseren 
Städten Vorzug I ich.Ihre Heimat ist das Mittelmeergebiet von Süd-Frankreich 
bis Kleinasien.

Zu 3. Sorbus torm inalis Crantz, die Elsbeere,ist ein einheimisches Gehölz, 
das auf Kalkboden in den deutschen Mittelgebirgen nicht selten ist. Dem 
Städter ist dieser Baum jedoch völlig unbekannt, da er merkwürdigerweise 
kaum in unseren Anlagen vorhanden ist. Er war schon im Altertum wohlbe­
kannt, da seine Früchte infolge des hohen GerbstoffgehaItes als Heilmittel 
gegen Durchfall und Ruhr gebraucht wurden, daher auch der lateinische Art­
name topm inalis, den man mit koliklindernd übersetzen könnte.

Die Elsbeere kann eine Höhe D i s  zu 20 in erreichen. Die wechse I stand i gen 
Blatter sind ahornähnlich gelappt. Charakteristisch ist bei ihnen das un­
terste Lappenpaar,das waagrecht absteht und im allgemeinen das größte ist. 
Der Blattrand ist fein gezahnt und der Blattgrund leicht herzförmig (Abb.5) 
Ausgewachsene Blätter sind bis 12 cm lang, der dünne Stiel bis zu 3,5 cm. 
In der Jugend ist die Unterseite gelbl ich behaart,verkahIt aber zum Herbst 
hin vollständig. Die Herbstfärbung des Laubes geht von braun und gelb bis 
blutrot. Die weißen Blüten haben einen Durchmesser von 10 bis 15 mm und je 
5 Kelch- und Kronblätter, 2 Griffel und 15 bis 20 Staubblätter. Sie stehen 
zu 20 bis 30 zusammen in filzigen Doldenrispen und blühen im Mai.Die Früch­
te sind lederbraun und mit großen Lentizellen besetzt, etwa 1,5 cm hoch 
und 1 cm dick; sie reifen im Oktober.

Im Winter ist die Elsbeere leicht an den verhältnismäßig großen, eikugeli­
gen Knospen zu erkennen. Sie sind an der Spitze immer stumpf und abgerun­
det, glänzend grün, an der Sonnenseite rotbraun. Schuppen 5 bis 6, alle 
stark bauchig gewölbt, mit schmalem, braunem und etwas trocken häutigern 
Saum, der am Rande oft gespalten oder unregelmäßig eingerissen ist. Alle 
Knospen sind kahl, nicht klebrig, die Endknospe größer als die seitlichen, 
diese aufrecht abstehend. Knospenkissen deutlich, von der BlattstieI basis 
gebi Idet.Spurbünde I undeutlich, im Schnitt drei. Einjährige Triebe schlank, 
fast kahl, braunrot, oft etwas glänzend, mit geringen besten der aschgrau­
en Epidermis überzogen. Lentizellen zahlreich, rund und höckerig. Zweijäh­
rige Triebe dunkelgrau, Lentizellen zahlreich, sich aber farblich nicht 
abhebend. An dreijährigen Trieben zeigt die Rinde schon ein netzartiges 
Muster. Kurztriebe mit verhältnismäßig dicken Knospen, abstehend, gerade 
bis gekrümmt, stark geringelt (Abb.5, Fig. ü-F). An älteren Ästen wachsen 
sich die Lentizellen zu mehr rhombischen Korkkissen aus.Die dünne,schwarz- 
graue Oberhaut reißt schnell zu einem oft netzartigen Muster auf, das spä­
ter längsrissig wird und dann kraus aufrollend abblättert. Alte Stämme ha­
ben eine kleinschuppige Borke, ähnlich wie die des Birnbaumes.

Die Heimat der Elsbeere ist das mittlere und südliche Europa,im Osten geht 
sie über Kleinasien bis zum Kaukasus. Systematisch gehört sie zur Familie 
der Rosaceae und hierin zur Unterfamilie der Maloideae (ApfeIfrüchtige). 
Dazu gehören auch unsere Birne und Apfel.

Zu 4. Robinia visoosa Vent., die klebrige Robinie, ist wie alle Arten die­
ser Gattung in Nordamerika beheimatet und wird nur sehr selten angepflanzt. 
Sie gehört zur Familie der Leguminosae und bildet kleine Bäume bis 10 m 
Höhe, mit ziemlich glatter, dunkelbrauner Rinde, ganz im Gegensatz zur Ge­
meinen Robinie,deren Borke an alten Stämmen tief rissig ist. Blätter Wech­
sel ständig und gefiedert mit 13 bis 25 Blättchen. Diese eiförmig mit klei­
nem, aufgesetztem Spitzchen, oben kahl und.dunkeIgrün und auf der Unter­
seite grau behaart. Blüten hellrosa mit gelbem Fleck auf der Fahne, nicht 
duftend, zu 5 bis 16 in nickenden Trauben vereinigt. Kelch dunkelrot, be­
haart. Blatt- und Blütenstiele sowie in Traubenachse dicht drüsig-borstig
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Abb.6. Die klebrige Robinie (Robinia viscosa Vent.)
A=Spitze eines Blü+entriebes mit Einzelblüte und Blättchenpaar 
B=einjähriger Trieb im Winter mit vergrößerter Seitenknospe 
C=Frucht

\1 cm
Abb.7. Die Rotesche (Fraxinus pennsylvanica Marsh.)

A=einzelnes Blatt; B=BIütenstand eines männlichen Baumes mit vergrö­
ßertem Staubblattpaar; C=BIütenstand eines weiblichen Baumes mit ver­
größertem Fruchtknoten; D=einzelne Frucht; E=Spitze eines einjährigen 
Triebes im Winter - 17 -



und klebrig. Blütezeit Juni und im August häufig remontierend. Jie Frucht 
ist eine bis 8 cm lange Hülse, schmal geflügelt und dicht drüsig-borstig 
und klebrig (Abb.6). Einjährige Triebe ebenfalls drüsig und klebrig, man 
weiß deshalb schon bei bloßer Berührung, was man vor sich hat. Winterknos­
pen klein und undeutlich, oft noch in der Blattstielnarbe verborgen, zu
beiden Seiten die kleinen, verdornten Nebenblätter, die aber auch oft feh­
len können.

Die klebrige Robinie ist leicht an den kürzeren Blütentrauben mit den rosa 
Blüten und an der Klebrigen Beschaffenheit ihrer Zweige und Früchte von 
ihrer gemeinen Schwester zu unterscheiden. Bemerken muß ich aber, daß es 
einige Hybriden zwischen diesen beiden Arten gibt,die zunehmend angepflanzt 
werden. Sie gehen unter dem Namen Robinia x  ambigua Poir. und sind schwie­
rig zu bestimmen.

Zu 5. Fraxinus venn sv.lv an icg Marsh., die Rotesche, ist die letzte, hier zu 
besprechende Art. Eschen sind nicht leicht zu bestimmen. Zum besseren Ver­
ständnis gebe ich deshalb eine kurze systematische Übersicht über die Gat­
tung :

Es werden etwa 60 Arten innerhalb der Gattung angenommen, die sich auf die 
nördliche Hemisphäre von Japan über Asien und Europa bis nach Nordamerika 
verteiIen.Wichtig für ihre Bestimmung sind die Anordnung der Blütenstände, 
die Ausbildung von Früchten und Blättern und die Beschaffenheit der Win­
terknospen .

Sektion Omus DC.:
Blütenstände terminal oder lateral an belaubten, diesjährigen Trie­
ben. Kronblätter vorhanden oder fehlend. Früchte mit Kelch.
(In Offenbach durch Fraxinus o m u s, die Mannaesche, vertreten).

Sektion Fraxinaster DC.:
Blutenstände lateral und unbe­
laubt an vorjährigen Trieben.
Subsektion Melioides End I.: 

Blüten ohne Kronblätter, 
aber mit Kelch. Früchte 
mit Kelch, Pflanzen zwei- 
häus ig.
(In Offenbach durch Fra- 

xinus pennsylvaniaa ver­
treten ).

Subsektion Bumelioides Endl.: 
Blüten ohne Kronblätter 
und ohne Kelch. Früchte 
ohne Kelch. Pflanzen zwei- 
häusig oder polygam 
( In Offenbach vertreten 
durch Fraxinus e x c e ls io r ,  
die gemeine Esche).

Abb. oben:
Rinde von Fraxinus pennsylvanioa 
Abb. unten:
Rinde von Fraxinus e x c e ls io r  
(Alle Fotos:G.Wittenberger)



Die nordamerikanischen Arten der Subsektion Melioides, wozu also auch die 
Rotesche gehört,machen bei der Bestimmung die größten Schwierigkeiten. Die 
Arten werden selten angepflanzt und es mangelt daher oft an genügend Ver­
gleichsmaterial. Dann sind sie zweihäusig, es fehlen daher mitunter die 
Früchte. Außerdem sind die einzelnen Arten in der Ausbildung der Laubblät­
ter und der Behaarung so variabel, daß man diese Merkmale nur mit größter 
Vorsicht verwenden darf.

Die Rotesche, Fraxinus pennsylvanica, hat im östlichen Nordamerika das 
größte Verbreitungsareal aller dortigen Eschen,es reicht von der Atlantik­
küste bis zu den Prärien im Westen.Sie geht von einer stark behaarten Form 
bis zu einer vollständig kahlen über, die früher noch als eigene Art (F. 
lanceolata Borkh.) oder als Varietät der Kotesche (.F. pennsylvanica Marsh, 
var. lanceolata Sarg.) geführt wurde. Für sie war auch der deutsche Name 
Grünesche geläufig. Nach den neueren Forschungen geht die Art aber in den 
Behaarungsmerkmalen von kahl bis dicht filzig und darf deshalb nicht mehr 
aufgespalten werden.

Die Rotesche in ihrem Offenbacher Exemplar hat Blätter und einjährige Trie­
be dicht behaart. Die Blätter sind gefiedert mit 7 bis 9 Blättchen, das 
unterste Paar davon meistens am kleinsten. Die einzelnen Blättchen sind
3 bis 14 cm lang, an beiden Enden zugespitzt und haben einen kurzen, 3 bis 
6 mm langen Stiel. Der Rand wechselt von fast ganzrandig bis flach kerbig- 
gezähnt. Die Blattspindel ist dicht behaart und oberseits gefurcht. Die 
3lüten erscheinen mit Beginn des Laubtriebes aus seitlichen Knospen am vor­
jährigen Holz in verzweigten Rispen ohne jegliches Laubblatt. Unser Exem­
plar hier ist männI ich,trägt also nie Früchte. Oie einzelne männliche Blü­
te hat 2 bis 3 lineal ische Staubgefäße auf kurzen Stielen, Kelch ist voi 
handen (Abb.7, Fig.B). Oie weiblichen Blüten haben nur den im Kelch einge­
schlossenen Fruchtknoten mit dem Griffel (Abb.7, Fig.C). Die Frucht ist 
eine Samara,eine FIügeIfrucht. Oer Fruchtflügel läuft zu beiden Seiten des 
rundlichen (!)Fruchtkörpers als schmaler Rand bis etwa zur Hälfte oder 2/3 
herab. Der Kelch ist auch auf der reifen Frucht noch vorhanden (Abb.7, 
Fig.D) und deshalb ist die Art im Herbst und Winter noch in die entspre­
chende Subsektion einzuordnen.

Die Wintermerkmale sind gerade bei den Eschen sehr wichtig für die Bestim­
mung der einzelnen Arten. Die Knospen sind hier braun (bei unserer gemei­
nen Esche schwarz!). Die Termina I knospe ist spitz-kegeIförmig und die äu­
ßeren Schuppen haben keine foliaren Spitzen (im Gegensatz zu unserer ge­
meinen Esche!). Oie Seitenknospen (bei den Eschen stets gegenständig ange­
ordnet) sind kleiner und von nierenförmiger Gestalt. Ein wichtiges Art­
merkmal sind noch die kaum erhabenen Knospenkissen, die fast parallel zum 
Zweig verlaufen (Abb.7, Fig.E). Die Blattstielnarbe zeigt ein halbrundes 
SpurbündelbiId und ist bei dieser Art an ihrem oberen Rand gestutzt und 
kaum ausgerandet (!).

Andere nordamerikanische Eschen, die im Rhein-Main-Gebiet noch zu finden 
und der Rotesche sehr ähnlich sind, haben wir in den beiden Arten Fraxinus  
anteriaana L. und Fraxinus biltmoreana Beadle. Die erstere ist in allen ih­
ren Teilen stets kahl, die zweite stets behaart. Sie sind besonders für 
den Anfänger schwierig von der Rotesche zu trennen, deshalb sei hier ein 
absolut sicheres Merkmal genannt, das man allerdings nur unter dem Mikro­
skop im Blattquerschnitt sehen kann: F. ainericana und F. biltm oreana haben 
auf der Blattunterseite Papillen, F. pennsylvanica aber nie!
Die Rotesche ist ein schöner Parkbaüm mit gelber Herbstfärbung. Ältere 
Stämme haben eine braunschwarze,feinrissige Borke, etwas schärfer gefurcht 
als bei unserer heimischen Esche.Die eiförmige Krone besteht im Alter fast 
nur noch aus knotigen Kurztrieben,die dem Baum dann ein charakteristisches 
Verzweigungsbild geben. Oie Art neigt zur Zwieselbi Idung.
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Horst Bathon ßer.Offb.Ver.Naturkde.78:21-23 (1974).

Kleine koleopterologische Mitteilungen

Neuere Funde des Autors sollen die im 75. und 76. Bericht gegebenen Zusam- 
menste I I ungen über interessante Käferfunde aus dem Rhein-Main-Gebiet er­
gänzen. Die Zusammenstellung der Arten schließt an den 76.Bericht an:

52. Canthavis pavadoxa HICKER
Jas Auftreten von Canthavis pavadoxa war nach der Zusammenstellung der 
bisher aus Deutschland bekannten Funde durch OELSCHLAGER & TURKAY C1972) 
auch im Rhein-Main-Gebiet zu erwarten. Diese Art kann mit Sicherheit 
nur durch die Genitalien der Männchen von Canthavis obsouva L. unter­
schieden werden (Abb.).Nach Gen i ta I prä parat i on meiner C. "obsouva "“Männ­
chen stellten sich zwei als C.pavadoxa heraus.

Frankfurt am Main:Botanischer Garten 19.5.1965,Enkheimer Ried 14.5.68.

53. Cavdiophovus a s e llu s ER.
Die Art gilt in Deutschland als weit verbreitet.aber recht selten. Sie 
kommt nach HUSLER 4 HUSLER (1940) besonders in sandigen Gebieten vor.Aus 
den Sandgebieten Hessens (Umg.Frankfurt am Main und Darmstadt) liegen 
nur alte Funde vor. Einen neueren Fund meldet DEHNERT (1959).

Frankfurt am Main: Schwanheimer Düne 14.4.1969.

54. Pavaaavdiophovus rrtusculus ER.
Dieser Schnellkäfer besitzt eine ähnliche Verbreitung wie die vorige
Art (HÖRION 1953, HUSLER 4 HUSLER 1940). Es liegen nur wenige alte An­
gaben vor.

Frankfurt am Main: Niederrad (Golfplatz) 3.6.1970

Abb. links: Aedoeagus von Canthavis 
obsauva L .
rechts: Canthavis pavadoxa 
Hicker.
Nach HÖR ION (1969).



55. Athous v illo su s FOURCR.
Auf eine wesentlich weitere Verbreitung als es die wenigen Funde von 
Imagines erahnen ließen, weisen HUSLER & HUSLER (1940) hin. Zum Fang 
der Imagines erwies sich die von vielen Käfersammlern abgelehnte Licht­
falle als das wohl geeignetste Hilfsmittel. So konnten SCHERF 4 DRECH- 
SEL (1973) im Vogelsberggebiet eine Reihe faunistisch bemerkenswerter 
Funde mittels Lichtfallen erzieIen . Auch RUPP (1973) fing seine Imagines 
am Licht (Vogelsberggebiet). DEHNERT (1959) fand ihn unter Eichenrinde 
bei MesseI.
Bei Lichtfallenfängen auf dem Selände der BBA in Oarmstadt konnten meh­
rere Exemplare dieses Schnei Ikäfers erbeutet werden. Oer in der Nähe 
befindliche Wald mit seinen alten Eichen und Buchen könnte nach HUSLER
& HUSLER (1940) der ideale Entwicklungsort der Larven dieser Art >sein. 

Darmstadt: 6.8.1973 (Lichtfang mit 400 W Quecksilberdampflampe).

56. Covymbites oastaneus L.
Nach H0RI0N (1953) soll diese Art meist vereinzelt und selten auftreten. 
Ich konnte sie allerdings in mehreren Jahren in der Umgebung von Offen­
bach und Frankfurt recht häufig beobachten. Die Käfer fand ich meist 
zwischen den "Wurzeln" von Moospolstern in etwas sandigen Böden. Meine 
Belegexemplare stammen von

Offenbach am Main: Umg.Gravenbruch 16.4.1964,29.3.1967 in Anzahl,Bie­
ber 10.4.1967.

57. Ttirrhagus lepidus ESCHZ.
Diese Art zählt bislang zu den großen Seltenheiten der Käferfauna. Sie 
ist in Europa offenbar weit verbreitet, wird aber nur sehr sporadisch 
gemeldet (H0RI0N 1953). Die nächsten Funde stammen nach HORION (1953 u. 
1955) aus Oberbayern (mehrfach), Straßburg und aus Norddeutschland. 
Neufund für Hessen: Kühkopf (AItrheininseI bei Stockstadt) 4.6.1973 

ein Männchen.
Oer Fang zeigt, daß der Kühkopf auch heute noch außerordentliche Selten­
heiten aufweist, was seinen Wert als größtes hessisches Naturschutzge­
biet nur noch unterstreicht. Der Käfer wurde bei beginnender Dämmerung 
von einer jungen Birke gekätschert. In der näheren Umgebung liegen eine 
große Anzahl an alten Apfelstämmen und -ästen, in denen sich dieser Eu- 
cnemide möglicherweise entwickelt haben kann. Am gleichen Ort konnten 
auch einige Exemplare des seltenen Mordeiliden Hoshihananomia pevlata  
Sulz, gekätschert werden.

58. Symbiotes latus REDT.
Bei systematischem Absuchen von Platanen im Winter 1968/69 konnte unter 
einer Rindenschuppe ein Exemplar dieses Endomychiden eingesammelt wer­
den. Von dieser Art liegen in Hessen nur wenige neuere Funde vor ( HO­
RION 1961), davon einer ebenfalls aus einer Platane.

Frankfurt am Main: Nähe Palmengarten 24.2.1969.

59. Tviahofevus p a llidu s OLIV.
Ein Pärchen dieser Bockkäferart flog zusammen mit Athous v illo su s (s.a. 
lfd. Nr. 55) an eine Quecksilberdampflampe an. Nach HARDE (1966) soll 
der Käfer zwar nachtaktiv sein, aber nicht ans Licht fliegen! Interes­
sant ist in dieser Beziehung, daß der einzige neuere Fund dieser Art 
aus Hessen in der Nähe von Eltville (15.8.1962, PAULUS 1973) ebenfalls 
am Licht gefangen wurde.

Oarmstadt: 6.8.1973 (Lichtfang mit 40J W Quecksilberdampflampe).
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Gottfried Schwab Ber.Offb.Ver.Naturkde.78:24-27 (1974).

Beiträge zur Moosflora von Offenbach
III. Mitteilung

Die vorliegende III.Mittei lung (I.MitteiIung: Ber.Offenb.Ver.Naturkd.75,26- 
29 (1967/1968); II.MitteiIung: Ber.Offenb.Ver.Naturkd.76,24-27 (1969)) ent­
hält die Beobachtungen des Verfassers bis in das Jahr 1970. Durch meine be­
ruflich bedingte Versetzung nach Darmstadt und Bensheim mußte in der Er­
forschung der Moosflora des Kreises Offenbach leider eine Pause eintreten, 
und es erscheint auch ungewiß, ob in der bisherigen raschen Folge weitere 
Beiträge erscheinen können.

Obgleich der Aufruf zur Mitarbeit in der ersten Mitteilung leider ohne Echo 
geblieben ist, wiederhole ich meine Bereitschaft, mir zugesandte Moose zu 
bestimmen und die so gewonnenen Ergebnisse für weitere Mitteilungen zu sam­
meln.

Für zwei Richtigstellungen habe ich Prof. R. DUII, Duisburg, zu danken: bei 
Anomodon R u gelii (C. Müller) Keißler handelt es sich um Anomodon v it ic u lo -
sus (L. ap. Hedwig) Hook et Tayl. (II. Mitteilung, S. 27); Solenostonu
ca esp itic iu m (Lindenb.) Steph. ist zu streichen ( I. Mitteilung, S. 27); das 
an der dort angegebenen Stelle gesammelte Material gehört zu Solenostoma 
crenulatum (Smith) Mitten fo. graaillim a (Sm.) Hook.. Ebenso ist Sphagnum 
subbiaolov Hampe ( I.Mittei Iung, S. 28) zu streichen; nach erneuter Überprü­
fung handelt es sich um Sphagnum pa lu stre L. em. Jensen.

Das Bestandsverzeichnis hat sich mit dieser Mitteilung um neun Lebermoose
und 18 Laubmoose auf nunmehr 168 Arten erhöht.

Riaaij. f lu it a n s L.
Waldweiher ca 2 km SW Klein-Krotzenburg (30.9.1968).
Riaaia jlauaa L.
Am Triebweg b. Klein-Krotzenburg (30.9.1968).
Riaaia soroaarpa Bischoff
Offenthal (29.9.1968); An Triebweg bei Klein-Krotzenburg (30.9.1968). 
Riaoardia pinguis (L.) Lindb.
Schönseeschneise am Grafenbruch, Jg.109 (28.1.1969).
Riaaardia latifrons Lindb.
Forst Oreieich, Holländerbornschneise, Jg.42 (4.11.1968). 
f'.etzgeria furaata (L.) Lindb.
Waldweiher ca 2 km SW Klein-Krotzenburg (3J.9.1968).
Blasig pusilla L.
Spitzeberg (4.11.1968)
Pellia epiphylla (L.) Lindb.
Forst Dreieich, Wolfschneise (27.10.1968).
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Fossombronia Wondraczekü (Corda) Dun.
Grafenbruch, Schönseeschneise (23.1.1969).
Lepilozia peptanr. (L.) Dun.
Spitzeberg (4.11.1968); Hoher Berg (24 . 2.1970).
Lophoaolea bidenbata (L.) Jun.
Hoher Berg (24.2.1973).
Lophocolea r.inor Uees 
Schneckenberg (12.3.1970).
Lophocolaa heterophylla (Schräder) Dum.
Spi+zeberg (4.11.1968); Hoher Berg (24.2.1970).
Isopasheo biarenatus (Schmidel) Buch 
Spi+zeberg (4.11.1968).
Plagioahila aavlenioides ( L . )  Juni 
Spitzeberg (4.11.1968).
Seapania neworosa Jur-,.
Hoher Berg (24.2.1970).
Cephaloziella stavkei (Funck) Schiffner
Spitzeberg (4.11.1968); zw.Klein-Auheim und Hausen W der B 45 im Jg.4 (14 
1963).
Cepkilozia bieuspidata (L.) Dum.
Hoher Berg (24.2.1970); zw. Kirschenallee und Brückfeld (12.3.1970). 
Cephalozia connivens (Oicks.) Spruce
Zw. Klein-Auheirn und Hausen W der B 45 im Jg.4 (14.11.1968).
Calupogeia Heesiana C-Iassa. et Carestia) K.Müll er 
Hochbruch (23.12.1968).
Cah.jpogeia rMleeiana (Schiffn.) K. Müll er 
Schänseeschneise am Grafenbruch Jg. 109 (28.1.1969).
Calupogsia fissa (L.) Radd i
Stickertsbruch zw. Klein-Auheim und Hausen (10.12.1968).
Atriohum beneVLun (Rohling) Br.eur.
Grafenbruch, Schönseeschneise (28.1.1969).
Polytriohun commune L. ap. Hedw.
Hochbruch (30.9.1968); Hoher Berg (24.2.1970).
Poli/trichum formocum Hedwig 
Hoher Berg (24.2.197J).
Tetvaphis pslluaida L. ap. Hedwig
Hochbruch (30.9.1968); Grafenbruch, Schönseeschneise Jg. 110 (24.1.1969).
Spiiagnur. ne'riovsurn Scop.
Forst Dreieich, Wolfsschneise (27.10.1968); Wald ü der Straße Offenthal- 
Messel (20.11.1968).
Sphagnum fi-nbriatum Wi I son
Forst Dreieich, Wolfsschneise (27.10.1963); am Rutschbach zw. Offenthal u 
Messel (20.11.1968); Grafenbruch, Schönseeschneise Jg. 110 (24.1.1969). 
Sphagnum Girgensohnii Russ
Wald östlich der Straße Offentha I -Messe I (20.11.1968).
Sphagnum resurvum ssp. muavonatun Russ
Wald 0 der Straße OffenthaI-Messel (20.11.1963).
Sphagnum reaia'VU’n ssp. angustifoliwn (G.Jensen) Russ.
Hochbruch (30.9.1963).
Sphagnum aubc.soundu-n lees
Jg. 4 westlich der B 45 zw. Klein-Auheim und Hausen (14.11.1968).
Sphagnum inundcrkun < u s s .
Jg. 4 westlich der B 45 zw. Klein-Auheim und Hausen (14.11.1968).
Sphagnum rufesaens (Br. ierm.) Li.-npr.
Forst Dreieich, V/ol f sschnei se (27.10.1968); Stickertsbruch zwischen Klein 
Auheim und Hausen (10.12.1968); Jg.4 westlich der B 45 zwischen Klein-Au- 
heirn und Hausen (27.11.1960).
Sp'nagnun paluctre L. em. Jensen
Jg. 4 westlich der B 45 zwischen Klein-Auheim und Hausen (27.11.1963);Gra 
fenbruch, Schönseeschneise Jg. 110 (24.1.1969); Hoher Berg (24.2.1970).



Dioramen saoparium (L.) Hedwig
Waldteich ca 2 km SW Klein-Krotzenburg (30.9.1968); zwischen Tränkschnei se 
und Grafenbruchwiese (24.1.1969); Hoher Berg (24.2.1970).
Dioramen rugosum (Hoff mann ap. Schwaegr.) Br id.
Zwischen Tränkschneise und Grafenbruchwiese (24.1.1969).
Dioranum Bonjeanii Je Not.
Westlich der B 45 zwischen Klein-Auheim und Hausen im Jg.4 (14.11.19öö). 
Dioramen striotum Schleicher 
Grafenbruchwiese (23.1.1969).
Orthodioranun montanum (Hedwig) Loeske
Waldweiher ca 2 km SW Klein-Krotzenburg (30.9.1958); Hoher Berg (24.2.1970). 
Campylopus p ir ifo rm is (Schultz) Brid.
Hochbruch (30.9.1968); zwischen Tränkschneise und Grafenbruchwiese (24.1.69) 
Hoher Berg (24.2.1970).
Campylopus flexu o su s (L. ap. Hedw.) Brid.
Hochbruch (30.9.1968); Forst Drei eich, Wolfsschneise (4.11.1968); Schonsee­
schneise am Grafenbruch,Jg. 109 (20.1.1969); Hoher Berg (24.2.1970). 
D ioranella heterom alla (L. ap. Hedw.) Schimper 
Hoher Berg (24.2.1970).
D ioranella cerv icu la ta (Hedw.) Schimper
Jg. 4 westlich der B 45 zw. Klein-Auheim und Hausen (4.11.1958); Grafenbruch 
zwischen Oachsborn und Brandschneise (24.1.1969).
Leuaobrywn glauoivn (L. ap. Hedw.) Schimper
Hochbruch (30.9.1968); Grafenbruch zwischen Tränkschneise und Grafenbruchwie 
se (24.1.1969).
F issid en s  ta x ifo liu s (L.) Hedw.
Am Hellenbach zwischen Steinheim und Klein-Auheim (23.1.1969).
F issid en s  e r is ta tu s Wilson 
Schneckenberg (12.3.1970").
F issid en s  bryoiaes (L.) Hedwig
'Xin Hellenbach zwischen Steinheim und Klein-Auheim (23.1.1969).
Eri/tkrophyllum reo n rv iro stru n (Hedw.) Loeske 
Schneckenberg (12.3.1970).
Tortula ■nuralis (L.) Hedw.
Zwischen Klein-Auheim und Ha in stadt (23.1.1969).
Aloina r ig id a (Hedw.) Kindb.
Schneckenberg (12.3.1970).
Phasaum ouspidatum Schreb. ap. Hedw.
Heusenstamm (12.3.1970).
Grimmig pulvinata (L.ap. Hedw.) Sm.
Zwischen Klein-Auheim und Hainstadt (23.1.1969).
Physoomitrium v iriform e (L. ap. Hedw.) Brid.
Buchrainweiher (30.7.1972).
Physoom itriella patens (Hedw.) Bruch et Schimper 
Buchrainweiher (30.7.1972).
Ephemerum serratum (Schreb. ap. Hedw.) Hampe
Am Hellenbach zwischen Steinheim und Klein-Auheim (23.1.1969).
Leptobryum p iriform e (L. ap. Hedw.) Schimper 
Buchrainweiher (30.7.1972).
Pohlia nutans (Schreb. ap. Hedw.) Lindb.
Hoher Berg (24.2.1970).
Bryum rubens Mitten
Heusenstamm (10.3.1970); Neu-Isenburg (11.3.1970); zwischen Kirschenallee u. 
Brückfeld (12.3.1970).
!Mium undulatum (L.) Hedw.
Schneckenberg (12.3.1970); Grafenbruch, Fatzenwiese (24.1.1969).
'■fniwn hornum L. ap. Hedw.
Hoher Berg (24.2.1970).
Aulaoormium androgynwn (L. ap. Hedw.) Schwaegr.
Hochbruch (30.9.1969); Grafenbruch, Schönseeschneise Jg. 110 (24.1.1969); 
Hoher Berg (24.2.1970).



Aulaconmiicn paluatve (L. ap. Hedw.) Schwaegr.
Grafenbruch, Schönseeschneise Jg. 110 (24.1.1969).
Orthotrichum diaphanum Schrad.
Zwischen Klein-Auheim und Hainstadt (23.1.1969).
Th.uid.ium tama.riscinu'n (Hedw.) Br. eur.
Forst Dreieich, Wolfsschneise (27.10.1968); am Rutschbach zwischen Offenthal 
und Messel (20.11.1968).
Amblystegiwn ripavium (L. ap. Hedw.) Br. eur.
Gehspitz (16.2.1970).
Campylium ehrysophyllum (Brid.) Bryhn 
Schneckenberg (12.3.1970).
C allievgon stramineum (Picks.) Kindb.
Zwischen Klein-Auheim und Hausen (10.12.1968);
C alliergon aovdifolium (Hedw.) Kindb.
Jg. 4 W der B 45 zwischen Klein-Auheim und Hausen (14.11.1968); Grafenbruch, 
Schönseeschneise Jg. 110 (14.11.1968).
Bvachytheciwn salebvoswn (Hoffm. ap. Web, et Mohr) Br. eur.
Gehspitz (16.2.1970).
Brachythecium mildeanum Schimper
Stickertsbruch zwischen Klein-Auheim und Hausen (10.12.1968).
Braahytheaiwn rutabulum (L. ap. Hedw.) Br. eur.
Hoher Berg (24.2.1970).
Braehythecium vivulave (Bruch) Br. eur.
Gehspitz (16.2.1970).
Braahytheaiwn velutinum (L. ap. Hedw.) Br. eur.
Schneckenberg (12.3.1970).
Euphttnchium vraelonqwn (L. ap. Hedw.) Hobkirk 
Gehspitz (16.2.1970).
Rhynchostegium murale (Necker ap. Hedw.) Br. eur.
Schneckenberg (12.3.1970).
Plagiotheaium Ruthei Liinpricht 
Hochbruch (30.9.1968).
Plagiotheaium aorvifolium Schliephacke
Forst Oreieich, HoI18nderbornschneise (4.11.1968).
Doliahotheaa S e lig ev i (Brid.) Loeske 
Hoher Berg (24.2.1970).
Hypnicn cupressiform e L. ap. Hedw. var. ericetorum  Br. eur.
Forst Dreieich, Wolfsschneise (27.10.1968); Hochbruch (23.12.1968). 
Ctenidium molluscum (Hedwig) Mitten 
Schneckenberg (12.3.1970).

Anschrift des Verfassers:
Gottfried Schwab, 6100 Darmstadt-Eberstadt, Heidelberger Landstraße 52



K arl-Heinz Schaack Ber.Offb.Ver.Naturkde.78:28-33 (1974).

Schultheiß-See und Staustufe Mainkur — 

wichtigste Rastplätze für Schwimmvögel 

im Untermaingebiet

Der bei Offenbach-Bürgel liegende Schultheiß-See, eine zur Zeit nur in der 
Westseite für den Waschbetrieb genutzte Kiesgrube sowie die Mainstaustufe 
Mainkur werden bereits in der Arbeit "Durchzügler, Wintergäste und Irrgäste 
im Kreis Offenbach" (SCHLÄFER 1964, Luscinia _37, 19-32) als wichtige Rast- 
bzw. Oberwinterungsplätze eurasischer Wasservogel arten erwähnt. Die Bedeu­
tung des Schultheiß-Sees als zweitwichtigstes hessisches Rastgebiet für 
durchziehende Tauch- und Meeresenten - nach dem NSG "Rheinauen Erbach-Bin- 
gen - muß hierbei ganz besonders betont werden. Hierauf wird jedoch bei den 
einzelnen Arten eingegangen.

In der hier vorliegenden Arbeit soll über die Beobachtungen des Verfassers 
bei über 400 Exkursionen während der Jahre 1962-1972 berichtet werden. Au­
ßerdem werden die Ergebnisse von weiteren Mitarbeitern der "Hessischen Ge- 
sellschaft für Ornithologie und Naturschutz e.V." (früher Avifaunistisehe 
Arbeitsgemeinschaft Hessen) Arbeitskreis "Rodgau und Dreieich" ausgewertet, 
insbesondere die der Herren KLAUS FIEDLER und WALDEMAR SCHLÄFER. Ihnen sei 
an dieser Stelle herzlichst gedankt.

Falls nicht anders erwähnt, stammen die Beobachtungen vom Verfasser. Ergeb­
nisse ohne Ortsangabe beziehen sich auf den Schultheiß-See.

Abgehandelt wird ausschließlich das Auftreten von "Schwimmvögeln" = Seetau­
cher, Lappentaucher, Kormorane, Gänse, Schwäne, Enten, Säger und Rallen.

Prachttaucher Gavia arctiaa
Von dieser 1964 erstmals festgestellten Art liegen folgende Daten vor:
7.11. und 18.11.64 2 Ex.; 21. bis 29.11.64 1 Ex. (SCHAACK 1965); 29.10.66 
1 Ex.; 23.11. und 27.11.66 1 Ex.; 22.11.67 1 Ex. F.KOPECKY briefl.; 9. und
10.12.72 1 Ex. zus. mit K.FIEDLER und Frau E.MUS IELAK.
Die Daten korrespondieren mit dem jahreszeitlichen Maximum des Durchzuges 
dieses Seetauchers in Hessen.



Zwergtaucher Podiceps r u f i c o l l i s
Er ist regelmäßig zur Zugzeit und in geringerer Zahl fast den ganzen Winter 
an der Staustufe Mainkur anzutreffen, bis max. 30 Ex. (15.10.72), oft im 
Mainbogen = Staustufe Mainkur bis vor Bürgel 20 bis 30 Ex., so am 25.12.68. 
Schultheiß-See: seltener zu sehen, jedoch auch hier bis max. 23 Ex.16.9.67, 
in der letzten Zeit hier jedoch wesentlich seltener geworden.

SchwarzhaI Staucher Podiceps n ig v ic o l l is
Sehr seltener Gast,der von SCHLÄFER!1964) nur für Heusenstamm genannt wird. 
Am 23.9.67 erstmals 1 Ex. für den Schultheiß-See nachgewiesen; eine weitere 
Beobachtung gelang am 21.10.72, 1 Ex. zus. mit E.MUSIELAK.

Ohrentaucher Podiceps a u ritu s
0er Ohrentaucher wurde von SCHLÄFER (1964) noch nicht erwähnt. Ähnlich dem 
Prachttaucher tritt auch diese Art vor allem im Frühwinter auf: 28. und 29.
11.64 1 ad.Ex. Schultheiß-See (SCHAACK 1965),9.12.64 1 Ex. (SCHLÄFER 1966), 
29. und 30.10.66 1 Ex., 23.11. bis 3.12.66 1 Ex.

Rotha I staucher Podiceps gvisegena
Seltener Gast bis max. 5 Ex. Insgesamt liegen folgende Daten vor:4. bis 25.
10.64 1 ad. 1 immat. Ex.; 18. bis 28. 11.64 1 ad.Ex. (SCHAACK 1965); 9.12.64
1 Ex. (SCHLÄFER 1966); 2.10.65 2 Ex.; 6.10.65 5 Ex. F .K0PECKY briefl.; 16.
10.65 4 Ex.; 17.10.65 5 Ex.; 30.10.65 4 Ex. (SCHAACK 1966); 7.bis 28.10.67 
1 Ex.;29.10. bis 28.11.67 2 Ex.; 9.1.71 1 Ex.ad. Nähe der Mühlheimer Fähre.

Haubentaucher Podiceps c ris ta tu s
Regelmäßiger Gast, jedoch kein Brutvogel. Während der Hauptdurchzugszeiten 
in vergangenen Jahren oft bis zu 10 Ex. und mehr beobachtet; max. 31 Ex. 
(28.3.70). An der Staustufe Mainkur nur selten zu sehen, meist 1 bis 2. Ex.

Kormoran Phalacvocovax cavbo
Zwei Beobachtungen vom Schultheiß-See: 1 ad.Ex. 22.3.64 F.KOPECKY briefl.,
28.8.66 1 Ex. Vom Main liegt eine Beobachtung in der Nähe des Rumpenheimer 
Schloßgartens am 12.11.66 2 Ex. vor.

Graugans Ansev ansev
Bisher nur zwei Beobachtungen: 28.2.71 2 Ex.; 14.3.71 2 Ex.: Main nahe Rum­
penheimer Schloß.

Höckerschwan Cygnus olor
Main: im Mainbogen, insbesondere Staustufe Mainkur, regelmäßig zu sehen. Am 
Schultheiß-See in max. 8 bis 10 Ex., nur 1967 den ganzen Herbst über zu be­
obachten .

Rostgans Tadoma fe rru g in ea
1 c? d ieser Art (entflogen?) wurde vom 10.6. bis 28.8.67 festgestellt. 

Stockente Anas platyrhynchos
In sehr unterschiedlicher Zahl,jedoch fast das ganze Jahr über an der Stau­
stufe Mainkur und dem Schultheiß-See anzutreffen.Auf dem Schultheiß-See je­
doch aus ökologischen Gründen oft seltener als Reiher- und Tafelente. Auf 
dem Schultheiß-See max. 1016 Ex. am 13.2.71 zus. mit E.MUSIELAK. An der 
Staustufe und im Mainbogen bis max. 700 Ex.

Kr i ckente Anas crecca
Im Herbst nur selten zu sehen, im Frühjahr Durchzügler in unterschiedlicher 
Zahl mit oft bis zu 10 Ex.; max. 24 Ex. am 2.3.68.

Schnatterente Anas strep era
In letzter Zeit selten zu sehen: 25.3.67 1 cf; 19.3.72 3,2 Ex. K.FIEDLER u. 
R.ERZEPKY, K.FIEDLER briefl.; 25.3.72 1,1 Ex. zus. mit E.MUSIELAK.



Pfei fente Anas penelope
Diese Art erscheint auf dem Schultheiß-Ses nur selten. Frühjahrsdaten: 19.
3.67 3,3 Ex.; 25. 1 1 .67 3 Ex. W.BAUER inündl.; 7.4.69 1 c?. Die übrigen Daten 
stammen aus Herbst und Winter,so am 28.11.64 2,1 Ex.; 5.11.67 2 Ex.; 25.12. 
67 1 £. Vom Mainbogen liegen folgende Daten vor: 22. und 25.2.64 1 p Stau­
stufe Mainkur; 9.12.64 1 j Staustufe Mainkur; 22.12.67 1 Staustufe Main- 
kur; 4.1.68 2 g$> Staustufe Mainkur. Die letzten vier Daten von W.SCHLÄFER 
mündl.; 22.12.68 1 cp vor Bürgel.

Sp ießente Anas acuta
Die Spießente tritt nur unregelmäßig auf dem Schultheiß-See auf; dies er­
wähnt auch schon SCHLÄFER (1964). Seit seiner Arbeit nur drei Daten: 20.3. 
64 1,1 Ex. W.SCHLÄFER mündl.; 2.3.68 4,4, Ex. (bisheriges Maximum); 12.4.71 
1 $ zus. mit E.MUSIELAK. Staustufe Mainkur: 22.2. bis 3.3.64 1 6 SCHLÄFER 
mündI .

Knäkente Anas querquedula
Nur in geringer Zahl rastend, da auch dieser Art der Biotop nicht besonders 
liegt. Bisher in etwas größerer Zahl nur im Frühjahr beobachtet: z.B. max. 
10 Ex. am 7.4.69 und 8 Ex. am 3.4.71.

LöffeIente Anas olypeata
Sie wird etwas häufiger sowohl im Herbst als auch im Frühjahr beobachtet. 
Die Frühjahrsdaten überwiegen ( 9 Frühjahrs- gegen 3 Herbstdaten).Max. 10 
Ex. = 5,5 am 23.3.63 und 4,3 Ex. am 14.4.72 zus. mit E.MUSIELAK.

KoIbenente Netta ru fin a
Diese in ganz Mitteleuropa sehr seltene Ente wurde erst einmal gesehen und 
zwar am 16.11.66 1 j zus. mit K.FIEDLER sowie am 21. und 24.11.66wohl stets 
das gleiche Ex.

TafeIente Aythya fe rin a
Für diese Art,die sich wie die Reiherente in Westeuropa in den letzten Jah­
ren ausbreitet, gilt noch heute das von SCHLÄFER (1964) gesagte: sie ist
weiterhin die zweithäufigste Tauchente. Für sie bedeutet der Schultheiß-See 
den zweitwichtigsten Ourchzugs- und Rastplatz Hessens.Die Tafelente hat ge­
genüber 1964 stark zugenommen. SCHLÄFER (1964) gibt als Maximalzahl noch 27 
Ex. an. Seit dem 22.11.72 liegt diese Zahl bei 255 Ex. Frühere Maxima: 139 
Ex. 22.3.69 bzw. 129 Ex.5 .3.72.ZahIen bis 100 Ex. im Frühjahrs- und Herbst- 
durchzug sind nicht selten. Auch an der Staustufe Mainkur ist die Tafelente 
sehr oft anzutreffen, Maximalzahl: 95 Ex. am 26.2.72.
Sommerbeobachtungen:6.6.68 1 Ex.; 26.7.68 5 Ex.; 2.8.68 2 Ex.; alle Schult­
heiß-See. Von 1967 bis 1968 liegen weitere neun Beobachtungen vor mit max. 
9 Ex. vom 20. bis 24.8.67. Seit 1971 gelangen von dieser Art keine Somnier- 
beobachtungen mehr. Gründe sind wahrscheinlich die Verfüllung des Sees so­
wie zunehmende Störungen durch Angler und Wassersporti er.

Moorente Aythya nyroca
Diese seltenste Ente Mitteleuropas tritt auf dem Schultheiß-See in neuer 
Zeit fast alljährlich auf. SCHLÄFER (1964) nennt die Moorente noch nicht. 
Daten sind: 11.3.63 2 Ex. (K0PECKY 1964); 12.64 1 Ex.; 20. und 25.12.64
1 Ex. (SCHAACK 1965); 2. und 10.1.65 1 Ex.; 25.9. bis 30.10.65 1 S W.BAUER, 
W.SCHLÄFER und Verf. (SCHAACK 1966). Am 30.10.65 zeigten sich sogar 4 Ex. 
dieser seltenen Art, W.SCHLÄFER mündl.; 24.12.68 2 Ex., W.BAUER mündl.; 1 o
18.10. bis 2.11.69, W.SCHLÄFER mündl. und Verf.; 10.10.71 1 Ex. zus. mit E. 
MUSIELAK; 9.1.72 1 Ex., K.FI EDLER briefI.; 15.10. bis 29.10.72 1 Ex., K.
FIEDLER, W.SCHLÄFER, H.VACK, Verf.
Diese Daten zeigen, insbesondere die Beobachtungen der 4 Ex. von SCHLÄFER, 
wie wichtig der See als Durchzugs- und Rastgebiet für diese bestandsgefähr­
dete Art ist.



Re i herente Ay.thya fu lig u la
Sie ist oft häufiger als die Stockente. Der Schultheiß-See stellt den wich­
tigsten hessischen Durchzugs- und Rastplatz nach den Rheinauen zwischen Er­
bach und Bingen dar. Die Maximalzahl beträgt 293 Ex. am 23.3.69, doch wur­
den oft bis 200 Ex. angetroffen. Im Herbst 1972 wurden am 22.11.72 216 Ex. 
festgesteI It. Diese hohe Anzahl war wohl bedingt durch das Herbsthochwasser 
an Rhein und Main. Diese Beobachtung zeigt, wie wichtig der See als Aus­
weichplatz ist.
Sommerdaten liegen insgesamt 16 aus fünf Jahren vor,die sich wie folgt ver­
teilen: 22.8.66 1 Ex.; 1967 vier Daten; 1968 vier Daten mit max. 3 Ex. am
17.8.68; 1969 zwei Daten mit max. 4 Ex. am 23.7.69; 1970 fünf Daten. In den 
letzten zwei Jahren konnten keine Sommerbeobachtungen mehr gemacht werden 
(Gründe siehe Tafelente).

Berqente Aythya marila
Nach der Arbeit von SCHLÄFER (1964) liegen weitere etwa 30 Daten meist ein­
zelner Ex. mit zum Teil langer Verweildauer vor. Erwähnt seien nur frühe 
Herbst- und späte Frühjahrsdaten: 7.9.69 1 K.FIEDLER briefl. 8.9.69 1 y; 
Staustufe Mainkur: 8. und 9.9.72 2 c? immat; 26.4.69 1 ad.c?; max. 2 ad.<3 vom
26.3.67 bis 9.4.67 am Schultheiß-See.

Ei derente Somateria mollisima
Zu der einen Beobachtung, die SCHLÄFER (1964) für das behandelte Gebiet an­
führt, sind neu hinzugekommen: 15.1.67 1 Ex. immat. Staustufe Mainkur; 28.
9.68 2 Ex. immat; 6.10.68 1 Ex. immat.; 1.1.70 1 Ex. immat. Staustufe Main­
kur; 14.11.70 2 <? immat.; 18. und 21.11.70 2 <1 immat. (wohl die gleichen 
Ex.); 14.11 .bi s 26.12.71 1 c? immat. K.FIEDLER briefl., E.MUSIELAK und Verf.; 
29.1. bis 19.3.72 2 3  immat. vor Bürgel und später Staustufe Mainkur.

Trauerente M elanitta nigra
Seltener als die Samtente, aber in den letzten Jahren deutliche Zunahme 
feststeIIbar.Daten sind: 21.11.64 2 Ex. Staustufe Mainkur; 28. und 29.11.64 
ein diesjähriges 3 und ein ad. <j> Schultheiß-See (SCHAACK 1965); 9.12.64 1
schIichtfarbenes Ex. Schultheiß-See (SCHLÄFER 1966); 14.12.69 1 schlicht-
farbenes Ex. Staustufe Mainkur Berg, K.FIEDLER briefl.; 26.2.71 1 6 zus.
mit E.MUSIELAK; 14. bis 18.11.72 1 sch Iichtfarbenes und vom 29.11. bis 5.12, 
72 2 sch Iichtfarbene Ex. Staustufe Mainkur.

Samtente M elanitta fusaa
Auch diese,in Hessen häufigere Meeresente, erscheint fast alljährlich. Fol­
gende Daten liegen vor: 6.3.66 1 & (SCHAACK 1966); 17.12.67 1 immat. Stau­
stufe Main kur.1968 gelang von dieser Art die Beobachtung der bisher in Hes­
sen festgestellten Höchstzahl: am 9.11.68 sah der Verf. 12 Ex. (1 ad.c?, 6
juv.<3, 4 ad. 1 juv,<j>) • Die Vögel wurden am 24.11.68 von W.BAUER bestätigt 
und auch von einer ganzen Reihe anderer hessischer Ornithologen gesehen. 
Erstaunlich ist auch die lange Verweildauer der Vögel, von denen am 7.12.68 
noch 3 Ex. gesehen wurden. Weitere Daten sind: 4. und 6.12.70 3 Ex. immat.; 
12.12. bis 19.12.70 2 Ex. immat.;11.11.71 4 Ex. immat.fI iegend. Die letzte 
Beobachtung liegt an der Staustufe Mainkur, vom 29.11. bis 10.12.72 2,1 Ex. 
immat. Auch bei dieser Art zeigt es sich wieder, welche Bedeutung der See 
als Trittstein auf dem Weg in die Überwinterungsgebiete einnimmt.

E i sente Clangula hyemalis
Diese hochnordische Ente (s.Abb.) tritt in ganz Hessen naturgemäß sehr sel­
ten auf. Den beiden Daten, die SCHLÄFER (1964) für unser Gebiet auf führt, 
war bis zum Winter 1972/73 nur ein weiterer Nachweis hinzuzufügen: 1 immat. 
Ex. hielt sich vom 29.1. bis 26.2.72 an der Talseite der Staustufe Mainkur 
auf.Am 5.3.72 fanden wir 1 Ex. - sicher das gleiche Stück - auf dem Schult- 
heiß-See, das hier noch bis 31.3.72 verweilte.Im Winter 1972/73 kam es dann 
zu einer regelrechten kleinen "Invasion". Am 12.11.72 stellten sich 2 Ex.



ein (E.MUSIELAK, Verf.lj am 19.11. 72 zählten wir bereits 4 Ex. (H.EGLOFF- 
STEIN, K.FIEDLER) und am folgenden Tag 6 Ex. (E.U.K.SCHAACK), ein Maximal­
wert für Hessen!Da die Enten ständig zwischen der Staustufe und dem Schult­
heiß-See wechselten - ohne eigentliche Truppbildung - fiel es uns schwer, 
sie unter Kontrolle zu halten. Jedenfalls waren 6 Ex. mindestens bis zum
23.11. anwesend, am 24.11. noch 3 Ex.; diese letzten 3 Ex. zogen am 16.12.
72 ab. Die Eisenten beuteten sowohl die reichen Bestände der Wandermuschel 
(Dreissena polymorpha) im Schultheiß-See aus, als auch vermutlich den Be­
stand der Kugelmuschel (Spaerium com eum , Or.TOBIAS mündl .) auf der Berg- 
seite der Staustufe. Die Fluchtdistanz lag unter 20 m.Bei "Bedrängnis" wi­
chen sie bis in den Bereich des reißenden Gefälles in unmittelbarer Nähe der 
Trommeln aus. Die lange Verweildauer dieser Art mit höchst differenzierten 
Rastplatz-Ansprüchen möge als Beweis für die ökologische Vielfalt des Schult­
heiß-Sees und den angrenzenden Main-ADschnitt dienen.

Abb. Eisenten an der Staustufe Mainkur. Foto: Egloffstein

SeheI Iente Buaephala clangula.
SCHLÄFER (1964) erwähnt die Schellente als regelmäßigen Durchzügler. Dies 
trifft auch heute noch zu. Festgestellte Höchstzahlen: 2,7 Ex. am 23.3.69; 
2,5 Ex. vom 12. bis 19.12.70, Staustufe Mainkur; 14.11.71 3,4 Ex. Staustufe 
Mainkur und 21.11.71 6 Ex. Schultheiß-See.

Zwerqsäqer ’iergus a lb e llu s
Diese nur in extrem kalten Wintern bei uns häufiger auftretende Art wird 
mehr auf dem Main beobachtet, da der See bei ihrem Auftreten meist vereist 
ist. Seit 1964 liegt nur ein Beobachtungsdatum vor: 30.12.72 1 schl ichtfar- 
benes Ex. (G.LEICHT und Verf.).

Mi tte I Säger lergus serra to r
Zu den zwei von SCHLÄFER (1964) aufgeführten Jäten aus dem Beobachtungsge­
biet sind vier weitere hinzuzufügen: 12.11. bis 31.12.67 1 immat.Ex., wohl
stets das gleiche Stück; 9.1.71 1 immat. Ex. vor Rumpenheim und 14.11.72
4 immat.Ex. SchuItheiß-See.Außergewöhn Iich ist die Beobachtung von 1 immat. 
Ex. am 24.5.69 auf dem Schultheiß-See.



Sänsesäqer H erjus mepganser
Für sein Auftreten gilt das gleiche wie für den Zwergsäger. Beobachtungen 
aus den letzten Jahren sind:5.3.66 1 Ex. immat.; 14.12.58 1 Ex. immat. Stau­
stufe Mainkur; 9.1. und 16.1.71 2 Ex. immat. vor Rumpenheim (Main); 12.12.
71 1 Ex. immat. (H.EGLOFFSTEIN, K.FI EDLER, G.STAHLBERG; K.FI EDLER briefl.);
15.1.72 2 Ex. immat. (K.FI EDLER briefl., E.MUS IELAK und Verf.).

Bl eßra I I e Fulioa atpa
Diese Art ist außerhalb der Brutzeit das ganze Jahr anzutreffen. In größe­
rer Zahl tritt sie jedoch heute nur noch an der Staustufe Mainkur auf. Auf 
dem Schultheiß-See gingen die Bestände aus ökologischen Gründen seit 1957 
(354 Ex., 29.9.67) zurück; heute sind in der Regel nur 20 bis 25 Ex. anzu­
treffen. An der Staustufe ist dagegen seit 1970 ein starker Anstieg zu ver­
zeichnen, mit einem bisherigen Maximum von 830 Ex. am 20.2.72 (K.FIEDLER 
briefI.).

Tei chraIIe G allinula chloropus
Auch diese nur in geringer Zahl auftretende Art,was ihrem Artcharakter ent­
spricht, wird im Herbst und Winter in unterschiedlicher Zahl angetroffen. 
Besonders an der Staustufe und im Mainbogen ist sie zu sehen.Auf dem Schult­
heiß-See ist sie selten.

Zusammenfassung:

1. Mit einem durchschnittlichen Bestand von ca. 1500 Ex. im Dezember-Januar 
1969 bis 1972 sind der Schultheiß-See und die Staustufe Mainkur (Kreis 
Offenbach) zu einem der wichtigsten Jberwinterungsplätze für Schwimmvö­
gel in Hessen geworden.

2. Für Tafel-und Reiherente werden die Bestandszahlen nur von dem NSG Rhein- 
auen Erbach-Bingen Ubertroffen.

3. Für Meeresenten wie Samtente und Eisente sind 1958 bzw. 1972 Maximalwer­
te für Hessen ermittelt worden.
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Woran erkennen Laufkäfer einen 

Unterschlupf?

Zu den häufigsten 31 iederf iißl ern der Spreuschicht unserer Wälder und der 
obersten Erdschicht der Felder und Wiesen zählen die Laufkäfer (Coleoptera, 
Carabidae). Sie sind an ihre Lebensräume durch eine Reihe teils abiotischer 
Faktoren (Temperatur,Luftfeuchte, Helligkeit) teils biotischer Faktoren (in— 
ter- und intraspezifische Konkurrenz, Nahrungsangebot) gebunden. Diese Le­
bensräume oder Biotope zeichnen sich durch eine spezifische Kombination die­
ser Faktoren aus. Daneben treten spezifische biotopeigene Formmerkmale auf, 
so z.B. an flachen Ufern oder in der Spreuschicht bevorzugt horizontale, in 
Baumbeständen vorzüglich vertikale Strukturen. Die Möglichkeit, daß das Er­
kennen einfacher Formen auch zur Biotopbindung und zum Auffinden eines Untei 
schlupfs beitragen kann, fand bisher wenig Beachtung.

In einigen Laborversuchen wies schon WEYRAUCH (1936) darauf hin, daß ein die 
Spreu bewohnender Laufkäfer, N otiophilus b ig u tta tu s, auf kleine schwarze Fi­
guren zuläuft, während er große schwarze Rechtecke meidet. Später fanden 
LAUTERBACH (1964) und NEUMANN (1971) bei Frei Ianduntersuchungen heraus, daß 
sich einige Laufkäferarten nach Horizontsilhouetten orientieren können,um 
in ihr Biotop zurückzugelangen. Dies ist besonders für solche Arten wichtig, 
die zur Nahrungssuche zeitweise ihr Biotop verlassen.Auch bei jahreszeitlich 
bedingten Wanderungen, wie sie besonders bei uferbewohnenden Laufkäfern auf- 
treten (LINDROTH 1945, LEHMANN 1965) dürfte das Erkennen einfacher Formen 
eine RoIIe spieIen.

Abb.1. Versuchsarena unter Weglassung 
der Rückwand. Durchmesser der 
Lauffläche:100 cm. Sie ist nach 
hinten durch einen 75 cm hohen 
mattweißen Karton 3bgeschirmt. 
Als Beleuchtung dient eine 200 
W ReflektorIeuchte, die in 75
cm Höhe über der Lauffläche
aufgehängt ist. Bei S ist der 
Startpunkt der Käfer. AI und A2 
sind die an der Rückwand befe­
stigten schwarzen Attrappen.
Ihre Mitten sind um 90°(*) von­
einander entfernt. Ihre Höhen
werden durch die Winkel ß undf , 
ihre Breite durch den Winkel £ 
angegeben.

/
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Unter Ausnutzung des Verbergeverhaltens untersuchte ich mehrere Laufkäferar­
ten auf ihr Formen Sehvermögen. Das Aufsuchen eines Unterschlupfs nach einer 
Störung ist bei ihnen offensichtlich optisch gesteuert. Allerdings können 
auch noch Berührungsreize zum Erkennen eines Unterschlupfs beitragen (thig- 
motaktische Orientierung). Wie BATHON (1973) zeigte, kann eine Verbergemög­
lichkeit an einfachen Formmerkmalen erkannt werden.

Oie Versuchstiere wurden in der Umgebung von Offenbach und Frankfurt gefan­
gen. In einer kreis- bzw. halbkreisförmigen Versuchsarena (Abb. 1) wählen 
sie spontan zwischen zwei an der Arenawand befestigten schwarzen Attrappen. 
Eine dieser Figuren wurde meist in Form und Fläche konstant gehaIten,während 
die andere in einem Merkmal (Höhe,Breite, Gliederung) variierte. Je Figuren­
paar wurden meist 100 Läufe der Käfer ausgewertet.In Vorversuchen wurden die 
Attrappen zielgerichtet (teIotaktisch) angelaufen (Abb. 2). - Weitere Anga­
ben über die Versuchsmethode und die Auswertung der relativen An laufhäufig- 
keiten bei BATHON (1973) und JANDER (1963).

Abb.2. Verteilung von 1277 Läufen von Abax a ter in der Halbarena. Die Bal­
ken länge gibt die Anzahl der Anläufe in den je 10° breiten Sektoren 
wieder. An den Halbkreisen ist die Anzahl der Anläufe angegeben. Oie 
Vertei Iungsmaxima weisen zur Mitte der 30° breiten Attrappen (A).Die 
Maxima am unteren Abbildungsrand entstanden durch Käfer, die an der 
Arenavorderwand entIangIiefen ohne sich optisch zu orientieren.

Oen einfachsten Auslösemechanismus für das Anlaufen einer Verbergemöglich­
keit weisen zwei Waldbodenbewohner, Carahus pro'blematiaus und Agonum assim i- 
l e , auf. Sie laufen optimal auf große, schwarze Flächen zu und unterscheiden 
nicht zwischen horizontalen und vertikalen Streifenmustern. Dies paßt recht 
gut zur Lebensweise der beiden Arten, die kühlfeuchte Wälder oder Waldzonen 
bewohnen und sich durch Nachtaktivität auszeichnen. Durch den einfachen Aus­
löser groß/schwarz gelangen sie immer wieder an die dunkelste Stelle ihres 
Biotops.und somit zu einem Unterschlupf, der der jeweils kühlsten und feuch­
testen Stelle des Waldes entspricht.

Ein weiterer WaIdbodenbewohner, Abax a t e r , zeichnet sich gegenüber den vori­
gen durch einen differenzierteren Auslösemechanismus aus. Er spricht zwar 
auch auf sehr breite Attrappen mit steigender An Iaufhäufigkeit an, hat aber



ein in der Höhe begrenztes rezeptives Feld für schwarze Flachen (Abb.3): 
Werden die schwarzen Rechtecke nämlich höher als etwa 30 (vom Einsatzort in 
der Arena aus gemessen) steigt die An I auf häufigkeit kaum noch weiter.Zusätz- 
I ich kann fibax atev gut zwischen horizontalen und vertikalen Streifen unter­
scheiden, wobei er die horizontalen bevorzugt. Allerdings ist eine ungeglie­
derte schwarze Fläche immer noch wesentlich attraktiver als ein Horizontal- 
stre i f enmuster der gleichen Schwarzfläche.

Jer optische Auslösemechanismus von Abax a te r spricht also auf das Merkmal 
ungegliederte schwarze Fläche geringer Höhe an. Damit ist er in der Lage,Ho­
rizonts i I houetten anzulaufen, wie z.B. Waldränder (s.a. LAUTERBACH 1964 und 
NEUMANN 1971). Auch kann er durch diesen Auslösemechanismus leicht einen Un­
terschlupf unter gefällten Bäumen, herabgestürzten Ästen, Baumstubben u.a. 
auffinden. An diesen Stellen kann er auch recht leicht gefangen werden.

Unter den waldbodenbewohnenden Laufkäfern weist der tagaktive hlotiophilus 
biguttatus den komplexesten Auslösemechanismus auf. Jieser Laufkäfer hält 
sich in der Spreuschicht, in der er auch nach Beute jagt, auf. Auch er läuft 
optimal auf sehr breite Attrappen zu. Werden die zur Wahl gebotenen Rechtek- 
ke allerdings höher als 6 ,so meidet er sie mit zunehmender Höhe der Attrap­
pen (Abb.4). Jas Absinken der An lauf häufigkeit weist auf einen Hemm-Mecha- 
nismus hin, auf den hier aber nicht näher eingegangen werden kann.
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Abb.3 (links). An laufhäufigkeit (Ordinate) von Abax a te r auf 30 breite, 
schwarze Rechtecke unterschiedIieher Höhe.

Abb.3 (rechts).An I auf häufigkeit (Ordinate) von lo tio p h ilu s  biguttatus auf
30 breite, schwarze Rechtecke unterschiedI icher Höhe (Abs- 
z i sse).



Weitere Versuche zeigten, daß diese Hemmwirkung aufgehoben werden kann, wenn 
auf den 6 hohen schwarzen ein 3 hoher weißer Streifen folgt.Dies gilt auch 
noch für einen zweiten und dritten schwarzen Streifen (Abb. 5). Das entstan­
denen Streifenmuster wirkt wesentlich attraktiver als ein einzelner schwarzer 
Streifen von 6 Höhe.

Wie nach diesen Ergebnissen zu erwarten,bevorzugt 'lotiophilus b iguttatus Ho­
rizontal streifenmuster vor Vertikalstreifenmustern. Eine weitere Unterglie­
derung eines Horizontalstreifens in ein Schachbrettmuster gleicher Schwarz­
menge und unterschiedlicher Karolänge mindert die Attraktivität dieser Figur, 
d.h. es wird jeweils die geschlossenste Figur bis zu einer Höhe von 6 ange - 
Iaufen.

Durch diesen auf schmale horizontale Streifen ansprechenden Auslösemechanis­
mus kann der Käfer im Spaltensystem der Spreuschicht rasch einen geeigneten 
Unterschlupf finden, nachdem er zuerst ans Licht geflüchtet ist. Auch ver­
schiedene Bodengri I len (z.B. die Waldgrille 'lemobius s i lv a s t r is  ) sprechen am 
besten auf niedrige horizontale Streifen an (JANDER 1965). Auch diese bewoh­
nen das Spaltensystem der Spreuschicht.

Die weit hervorragenden Augen dieses tagaktiven CoIIembolenräubers (5CHALLER 
1949) lassen auch auf eine Funktion beim Beuteerwerb schließen. Zu dem oben 
beschriebenen Auslöser muß nur noch das Merkmal Bewegung hinzutreten, um zum 
Auslöser der Beutefanghandlung zu werden. Dies kann bei direkter Beobachtung 
bestätigt werden: Es werden nämlich nur Springschwänze (Collembolen) bis zu
einer Körperlänge von etwa 0,8 cm und einer Höhe von 0,2cm aus einer Entfer­
nung von etwa 2 cm angegriffen.In Winkelgraden umgerechnej hätten diese Beu­
teobjekte eine Länge von etwa 20 bei einer Höhe von 5 -6 .Daß Geruchsmerk­
male beim Beuteerwerb unbedeutend sind,ist daran zu erkennen, daß ein in un­
mittelbarer Nähe des Käfers sich ruhig verhaltender Springschwanz nicht an­
gegriffen wird.

An sandigen Ufern findet man zeitweise Bembidion t ito ra le in großen Mengen. 
Er konnte an Land als auch auf Wasser getestet werden, wobei recht unter­
schiedliche Präferenzen zu erkennen waren. Allerdings wird auf Wasser nicht 
die Orientierung zu einem Unterschlupf getestet,sondern die Rückorientierung 
zum Ufer. Sein rezeptives Feld für schwarze Flächen ist an Land sowohl in 
der Höhe als auch in der Breite kleiner als auf Wasser; zudem werden an Land 
horizontale, auf Wasser dagegen vertikale Streifenmuster bevorzugt.

Durch die enge Begrenzung des rezeptiven Feldes kann Bembidion lito v a le gut 
kleine Steine, Pflanzenbüschel oder auch im Sand selbstgegrabene Löcher als 
Unterschlupf erkennen. Durch das Ansprechen auf horizontale Streifen wird er 
in der Uferregion festgehalten. Die große Sicherheit,mit der er das Ufer an­
schwimmt, kann auf Wasser durch sein Ansprechen auf größere Flächen noch er­
höht werden. Die Ufer sind vom Wasser aus durch vertikale Strukturen des Be­
wuchses (Schilf, Bäume u.a.) ausgezeichnet, wodurch die Bevorzugung von Ver­
tikalstreifen auf Wasser eine Erklärung findet.

Abb.5 .VergIeich eines Musters aus drei
6 hohen schwarzen Streifen mit 
zwei je 3 hohen weißen Zwischen­
räumen mit einem schwarzen Strei­
fen von 6 Höhe. Versuchstier: 
‘lo tiop hilus b iguttatu s. Unter den 
Figuren sind die relativen An­
lauf häuf igke i ten angegeben.



Die letzte von mir untersuchte Art (Dromius quadrinotatus) kann im Winter 
sehr häufig unter losen Rindenschuppen von Platanen gefunden werden.Die At­
traktivität horizontaler Streifen konnte bei dieser Art bis zu einer Breite 
von 120° getestet werden (bei den bisher besprochenen nur bis etwa 70 ). Oie 
Reizwirksamkeit von Attrappen, die breiter als SO (optimal attraktiv) sind, 
nimmt rasch wieder ab (Abb.5), was für den Bereich oberhalb 80 auf eine 
Hemmung hinweist. Die Deutung dieses Phänomens ist noch ziemlich unklar; es 
könnte allerdings im Zusammenhang mit dem Fluchtverhalten stehen,das DELKES- 
KAMP (1930) durch Beschattung eines Carabus nem oralis von hinten auslösen 
konnte.

Abb.6. An I auf häufigkeit (Ordinate) von Dromius quadrinotatus auf 30° hohe 
Rechtecke unterschiedlicher Breite (Abszisse).

Wie von einem Baum- und Strauchbewohner erwartet werden konnte, unterschei­
det Dromius quadrinotatus gut zwischen Horizontal- und VertikaIstreifen, wo­
bei die Vertikalstreifen deutlich bevorzugt werden. Interessanterweise sind 
für diesen Käfer VertikaIstreifenmuster attraktiver als ein geschlossenes 
Rechteck gleicher Schwarzmenge (Abb.7).

Der so charakterisierte Auslöser (große schwarze Flächen mit überlagertem 
VertikaIstreifenmuster) ermöglicht es dem Käfer Waldränder, Baumreihen (Al­
leen), einzeI stehende Bäume u.ä. anzufliegen. Dort wird er schließlich durch 
Beriihrungsre i ze (th igmotakt i sch) unter Rindenschuppen oder in Spalten und 
Risse der Porke geleitet, wo er auch überwintert. Auf diese Weise wird auch 
die Ansammlung dieser Käfer unter Rindenschuppen von Alleebäurnen als Überwin­
terungsquartier verständlich.



Abb.7. Beziehung zwischen der An I aufhäufigkeit (Ordinate) und der Breite 
weißer Streifen (Abszisse). Versuchstier: Dromius quadrinotatus.D ie  
schwarze Fläche der Muster ist konstant. Eine geschlossene Fläche 
(Breite der weißen Streifen 0 ) ist nicht attraktiver als die Strei­
fenmuster.

Die untersuchten Laufkäferarten können somit einfache Formen erkennen, die 
als Auslöser für das Verbergeverhalten dienen.Hierdurch gelangen sie bei ei­
ner Störung oder nach dem Nahrungserwerb rasch in einen geeigneten Untei 
schlupf, der je nach Art des Biotopes unterschiedliche Formmerkmale aufweist 
l-leben den eingangs erwähnten abi-otischen und bi-otischen Faktoren spielt also 
auch das Formensehen,mit dessen Hilfe die Käfer zu einem Unterschlupf gelan­
gen können, eine Holle bei der Biotopbindung.

Abstract

Simple black figures (rectangles of different shapes,black and white striped 
patterns) are releasers for the hiding behaviour of ground beetles (CoI., 
Carabidae). It is suggested that the beetles were attracted to those special 
forms as they occur in their natural environments.

BATHJiJ.H. 1973: über das Formensehen bei der Verbergeorientierung der Laufkä­
fer (Col.,Carabidae). Untersuchungen an Carabus probIematicus Thoms., Agonum 
assimile Payk., Abax ater Vill. und Bembidion litorale Oliv. Z.Tierpsychol.32, 
337-352.
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Bibliographie zur Flora von Sardinien
I. Mitteilung

Ein lebhaftes Interesse ist in den letzten Jahren Sardinien gegenüber er­
wacht. Das botanische Schrifttum über diese Insel ist über viele Publika­
tionsorgane verteilt. Oie Zahl der deutschsprachigen Arbeiten ist stark zu­
rückgegangen, die Zahl der italienischen hat gerade in den vergangenen Jah­
ren stark zugenommen.

Schriftenverzeichnisse- kleineren und größeren Umfangs in zum Tei I schwer 
zugänglichen Zeitschriften, AuswahIbibI iographien in Standardwerken haben 
schon immer bewiesen, daß die floristische Erforschung Sardiniens keines­
wegs abgeschlossen ist. Vieles ist auf dieser Mittelmeerinsel noch zu tun.

Die vorliegende erste Mitteilung einer Bibliographie zur Flora von Sardi­
nien mit über 70 Zitaten soll ein Anfang sein, dem neuerlichen botanischen 
Interesse an dieser Insel gerecht zu werden. Aufgenommen wurden Arbeiten, 
die bis Ende der 60er Jahre publiziert waren.
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